
   

 

 

 
Seite 1 

 

  

Fachoberschule 

für Tourismus und Biotechnologie 

„Marie Curie“ 

 

 

Klasse 5BT1 – Biotechnologie im Sanitätsbereich 
 

 

 

Schlussbericht des Klassenrates für die Abschlussprüfung 

Schuljahr 2022/2023 
 

 
 

 

Prüfungskommission: 

 

Nachname Vorname WBK Prüfungsfach 

Schwellensattl Peter A080  

Scarizuola Gregor AB24 Englisch 

Reichert Beatrix A080 Deutsch 

Peer Werner A034 Organische Chemie und Biochemie 

Christanell  Arnold A050 Biologie, Mikrobiologie und Sanitätskontrolltechnologien 

Spiess Hanna A027 Mathematik und Physik 

De Marchi  Stefano A079 Italienisch 2. Sprache 

 

  



   

 

 

 
Seite 2 

 

  

Inhaltsverzeichnis: 
 

 

Inhaltsverzeichnis: .................................................................................................................................................. 2 
Übersicht Wohnort und Herkunftsschule der Schüler/innen ................................................................................... 4 
Klassenbericht ......................................................................................................................................................... 4 
Allgemeine Bewertungskriterien............................................................................................................................. 4 
Stundentafel ............................................................................................................................................................ 5 
Orientierung Schule Arbeitswelt ............................................................................................................................. 6 
Betriebspraktikum ................................................................................................................................................... 6 

Betriebspraktikum 2020/21 - Klasse 3BT1 ........................................................................................................ 7 
Betriebspraktikum 2021/22 - Klasse 4BT1 ........................................................................................................ 7 

Vorbereitung auf das mündliche Prüfungsgespräch ................................................................................................ 8 
Gesamtübersicht über die durchgeführten ergänzenden Tätigkeiten ...................................................................... 9 
Gesamtübersicht über die durchgeführten fächerübergreifenden Themen: ............................................................. 9 
Gesellschaftliche Bildung ..................................................................................................................................... 10 
Übersicht über die durchgeführten Prüfungssimulationen .................................................................................... 12 
Unterschriftenliste der Lehrpersonen und Klassensprecher/innen zur Anerkennung der Prüfungsprogramme 

2022/2023 ............................................................................................................................................................. 13 
Prüfungsprogramme der einzelnen Fächer ............................................................................................................ 13 

Deutsch ............................................................................................................................................................. 14 
Lernziele: ..................................................................................................................................................... 14 
Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: ............................................................ 14 
Erreichte Ziele/Kompetenzen: ..................................................................................................................... 16 
Lerninhalte; Zeitaufwand: ........................................................................................................................... 16 

Englisch ............................................................................................................................................................ 19 
Lernziele: ..................................................................................................................................................... 19 
Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: ............................................................ 19 
Erreichte Ziele/Kompetenzen: ..................................................................................................................... 19 
Lerninhalte; Zeitaufwand: ........................................................................................................................... 20 

Italienisch ......................................................................................................................................................... 22 
Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: ............................................................ 22 
Erreichte Ziele/Kompetenzen: ..................................................................................................................... 24 
Lerninhalte; Zeitaufwand: ........................................................................................................................... 24 

Geschichte ........................................................................................................................................................ 27 
Lernziele: ..................................................................................................................................................... 27 
Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: ............................................................ 27 
Erreichte Ziele/Kompetenzen: ..................................................................................................................... 28 
Lerninhalte; Zeitaufwand: ........................................................................................................................... 28 

Anatomie - Sanitätstechnologien ...................................................................................................................... 30 
Lernziele: ..................................................................................................................................................... 30 
Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: ............................................................ 30 
Erreichte Ziele/Kompetenzen: ..................................................................................................................... 30 
Lerninhalte; Zeitaufwand: ........................................................................................................................... 30 

Biologie, Mikrobiologie und Sanitätskontrolltechnologien.............................................................................. 32 
Lernziele: ..................................................................................................................................................... 32 
Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: ............................................................ 32 
Erreichte Ziele/Kompetenzen: ..................................................................................................................... 32 
Lerninhalte, Zeitaufwand (siehe digitales Register): ................................................................................... 33 

Organische Chemie und Biochemie ................................................................................................................. 35 
Lernziele: ..................................................................................................................................................... 35 
Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: ............................................................ 35 
Erreichte Ziele/Kompetenzen: ..................................................................................................................... 35 
Lerninhalte; Zeitaufwand: ........................................................................................................................... 35 

Mathematik ...................................................................................................................................................... 39 
Lernziele: ..................................................................................................................................................... 39 
Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: ............................................................ 39 
Erreichte Ziele/Kompetenzen: ..................................................................................................................... 40 
Lerninhalte; Zeitaufwand: ........................................................................................................................... 40 

Bewegung und Sport ........................................................................................................................................ 43 



   

 

 

 
Seite 3 

 

  

Lernziele: ..................................................................................................................................................... 43 
Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: ............................................................ 44 
Erreichte Ziele/Kompetenzen: ..................................................................................................................... 46 
Lerninhalte; Zeitaufwand: ........................................................................................................................... 46 

Katholische Religion ........................................................................................................................................ 48 
Lernziele: ..................................................................................................................................................... 48 
Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: ............................................................ 48 
Erreichte Ziele/Kompetenzen: ..................................................................................................................... 49 
Lerninhalte; Zeitaufwand: ........................................................................................................................... 50 

Gesetzgebung im Sanitätsbereich ..................................................................................................................... 51 
Lernziele: ..................................................................................................................................................... 51 
Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: ............................................................ 51 
Erreichte Ziele/Kompetenzen: ..................................................................................................................... 51 
Lerninhalte; Zeitaufwand: ........................................................................................................................... 51 

Anlagen: ........................................................................................................................................................... 54 
 

 

Für den Bericht: 

 

Der Klassenvorstand Georg Tschöll 

 

 



   

 

 

 
Seite 4 

 

  

Übersicht Wohnort und Herkunftsschule der Schüler/innen 
 

Nr. Name Wohnort Herkunftsschule 

1.  Ausserer Andreas Kastelbell/Tschars SSP Latsch 

2.  Blaas Franziska Burgstall SSP Meran Stadt 

3.  De Paoli Daniel Tscherms SSP Lana 

4.  Drescher Tamara Meran SSP Meran Stadt 

5.  Former Lukas Tscherms SSP Lana 

6.  Hofer Matilda Meran SSP Meran Stadt 

7.  Hofer Sophia Kastelruth SSP Schlern Kastelruth 

8.  Karnutsch Sophie Mölten SSP Terlan 

9.  Mair Mitterer Sarah Meran SSP Meran Stadt 

10.  March Hanna Marling SSP Algund 

11.  Pfitscher Manuel Lana SSP Lana 

12.  Prinoth Matthias Kastelbell/Tschars SSP Latsch 

13.  Staffler Lukas Tscherms SSP Lana 

14.  Theis Annalena Laas 2. Kl. OSZ Schlanders: Sprachengymnasium 

15.  Tomasini Alessia Laag MS Neumarkt 

16.  Unterthurner Julian Tscherms SSP Lana 

 

 

Klassenbericht 
 

Die Klasse setzt sich aus 16 Schüler/innen davon 9 Mädchen und 7 Jungen zusammen. Die Schüler/innen pflegen 

untereinander meist gute Umgangsformen und verhalten sich den Lehrpersonen gegenüber höflich und respektvoll. 

Sie arbeiten sehr gern eigenverantwortlich und einige Schüler/innen zeigen Stärken beim Präsentieren. Verstöße 

gegen die Schulordnung kamen äußerst selten vor. Abwesenheiten waren oft krankheitsbedingt und leider bei 

einigen Schüler/innen, besonders im ersten Semester, von großem Ausmaß. Die Entschuldigungen erfolgten meist 

pünktlich. Mitarbeit und Einsatz der Schüler/innen waren großteils vorhanden. Die mündliche Mitarbeit kon-

zentrierte sich oft auf einzelne besonders interessierte Schüler/innen. Die meisten Schüler/innen sind für neue 

Lerninhalte aufgeschlossen und einige bringen sich auch mit konstruktiver Kritik ein. Die häusliche Vor- und 

Nachbereitung war zufriedenstellend. Der Großteil der Klasse erbrachte konstant durchwegs zufriedenstellende 

Leistungen. Maßnahmen zum Aufholen von Lernrückständen wurden in Form von Aufgabenhilfen und der Auf-

holwoche angeboten und von den Schüler/innen wahrgenommen. Während der Corona-Pandemie hat sich die 

Klasse auch im Fernunterricht bemüht, den Anschluss an die Schulprogramme nicht zu verlieren. Die meisten 

Schüler/innen haben regelmäßig und gezielt den Unterricht verfolgt, besondere Kompetenzen haben sie sich im 

digitalen Bereich angeeignet.   

Die vom Schulcurriculum vorgesehenen Kompetenzen, Fähigkeiten und Fertigkeiten konnten die Schülerinnen 

und Schüler in unterschiedlichem Ausmaß erwerben. Die Zusammenarbeit zwischen dem Elternhaus und der 

Schule war gut.  

Allgemeine Bewertungskriterien 
 

Die einzelnen Bewertungskriterien werden in den Fachprogrammen angeführt (Bericht siehe Anlage!) 
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Stundentafel 
 

 

 

 

Verzeichnis der Lehrpersonen  
 

Biologie, Mikrobiologie, Sanitätskontrolltechnologien Christanell Arnold 

Gesetzgebung im Sanitätsbereich Dapunt Martin 

Italienisch De Marchi Stefano 

Anatomie - Sanitätstechnologien Ellmenreich Ursula 

Organische Chemie und Biochemie Gögele Julia 

Bewegung und Sport Insam Walter 

Integration Italienisch  Maffei Sylvia 

Labor – Organische Chemie, Biochemie, Biologie, Mikrobiolo-

gie, Sanitätskontrolltechnologien 

Ortner Thomas 

Labor - Anatomie - Sanitätstechnologien Santer Barbara 

Katholische Religion Schwienbacher Katharina 

Mathematik Spiess Hanna 

Deutsch Tschöll Georg 

Geschichte Tschöll Georg 

Englisch Verdorfer Kathrin 

 

Fächer 3. Klasse 4. Klasse 5. Klasse 

Deutsch 3 4 4 

Italienisch 3 4 4 

Englisch 3 3 3 

Geschichte 2 2 2 

Mathematik 4 4 3 

Bewegung und Sport 2 2 2 

Katholische Religion 1 1 1 

Physik 2   

Gesetzgebung im Sanitätsbereich   2 

Fächerübergreifende Lernangebote 1 1 1 

Chemie 6 3  

Organische Chemie und Biochemie  3 3 

Biologie, 

Mikrobiologie, Sanitätskontrolltechnologien 

4 4 5 

Anatomie - Sanitätstechnologien 5 5 6 

Insgesamt 36 36 36 
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Orientierung Schule Arbeitswelt 
Die Fachoberschule für Tourismus und Biotechnologie mit Landesschwerpunkt Ernährung „Marie Curie“ bietet 

seit vielen Jahren Angebote und Maßnahmen zur Berufs- und Studienorientierung an. Viele dieser Tätigkeiten sind 

curricularer Inhalt der verschiedenen Fächer. In Form von Projekten und Aktionstagen bieten wir zudem spezielle 

Inhalte zur Orientierung Schule Arbeitswelt an.  

 

Berufsorientierung: 
Ziele: 1. Klassen: den Schüler/n/innen der 1. Klassen helfen, Klarheit über ihre weitere schulische Laufbahn/Aus-

bildung zu verschaffen.  

Alle 3. und 4. Klassen absolvieren ein Betriebspraktikum, um konkrete Arbeitserfahrungen zu sammeln und ev. 

Unterstützung für ihre berufliche Entscheidung zu bekommen. Für die 3. Klassen werden in diesem Zusammen-

hang verpflichtende Kurse zum Arbeitsschutz organisiert. 

5. Klassen: Informationen und Übungen, die auf den Einstieg in das Berufsleben vorbereiten. 

 

Inhalte: 1. Klassen: individuelle Beratungsgespräche, Zusammenarbeit evtl. mit Eltern, Berufsberatung und ver-

schiedenen Einrichtungen, Schnupperpraktika 

3. und 4. Klassen Betriebspraktikum (jeweils zwei Wochen im Juni), Kurse Arbeitsschutz  

5. Klassen: Lebenslauf in verschiedenen Sprachen, Vorstellungs- und Motivationsgespräch, Benimmregeln, Be-

rufsorientierungsmesse: die meisten Inhalte werden auf einen Tag konzentriert und für alle interessierten 5. Klas-

sen gemeinsam im Herbst durchgeführt; Zusammenarbeit mit Uni Bozen, Tag der Begegnung Schule-Unterneh-

men  

Berufsorientierungstage für alle 5. Klassen: Es handelt sich um Angebote für Schüler/innen aller 5. Klassen, wel-

che es ermöglichen sollen, sich in verschiedenen Bausteinen über Anforderung und Erwartungen des Berufs- und 

Studienlebens zu informieren und konkrete Erkundungen über den Einstieg in die Arbeitswelt oder die Wahl des 

Studiums einzuholen. 

 

Betriebspraktikum 
Koordinierung der Tätigkeiten zwischen Schule und Arbeitswelt und der Betriebspraktika auch in Zusammenar-

beit mit Körperschaften oder öffentlichen und privaten Betrieben. Die Schüler*innen der 3. und 4. Klassen absol-

vieren im Rahmen der beiden letzten Schulwochen ein 2-wöchiges Betriebspraktikum in einem von ihnen ausge-

suchten Betrieb. Dabei soll darauf geachtet werden, dass der Betrieb einen Einblick in einen fachrichtungsspezifi-

schen Bereich ermöglicht. Die Schüler*innen werden von einem betriebsinternen und einer von der Schule be-

stellten Tutor*in im Verlauf des Praktikums betreut. Diese nehmen neben einer Selbstbeurteilung der Schüler*in-

nen eine Bewertung des Praktikums vor. Die Schüler*innen erhalten laut schulinterner Regelung Schulguthaben 

für ein mit sehr gut bewertetem Praktikum.  
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Betriebspraktikum 2020/21 - Klasse 3BT1 

 
Name Betrieb Tutor Schule Bewertung 

Ausserer Andreas Schreibmaschinenmuseum Peter Mitterhofer Zanetti Dario gut 

Blaas Franziska Nils Ag Pircher Günther sehr gut 

De Paoli Daniel Caritas Haus Arnika Rondelli Enrico sehr gut 

Drescher Tamara Erckert Lukas - Sport- und Physiotherapie Verdorfer Kathrin sehr gut 

Former Lukas Apotheke Dr. Eder Christine Tragust Benjamin sehr gut 

Hofer Matilda Ram Apotheke Kg - Dr. Lanziner - Meran Ellmenreich Ursula sehr gut 

Hofer Sophia L2-g.Sj.G.Galilei BZ / / 

Karnutsch Sophie Dr. Pirola Marta - Tierarzt Spiess Hanna sehr gut 

Mair Mitterer Sarah Kleintierpraxis MoHoVet - Dr. Moser &  

Dr. Holzknecht 

Pichler Barbara gut 

March Hanna L2-g.Sj.G.Galilei BZ / / 

Pfitscher Manuel Hotel Wiesenhof Passeier GmbH - Fam. Hofer Tiziana Gaspari sehr gut  

Prinoth Matthias Zahnarztpraxis Dr. Szydlik Sebastian Tragust Benjamin sehr gut 

Staffler Lukas Intact GmbH Tschöll Georg sehr gut 

Theis Annalena Apotheke Gadria - Dr. Haller Sigrid Tragust Benjamin sehr gut 

Tomasini Alessia Dr. Mariotti Marco - Tierarzt Andriolli Federico sehr gut 

Unterthurner Julian Die Gärten von Schloss Trauttmansdorff Rondelli Enrico sehr gut 

 

 

 

Betriebspraktikum 2021/22 - Klasse 4BT1 

 
Name Betrieb Tutor Schule Bewertung 

Ausserer Andreas Wbr Feriendialyse GmbH Maffei Sylvia sehr gut 

Blaas Franziska Pfefferlechner GmbH Rondelli Enrico sehr gut 

De Paoli Daniel Health & Fitness Club Ellmenreich Ursula gut 

Drescher Tamara Kinderarztpraxis Dr. Senoner Valentina Rondelli Enrico sehr gut 

Former Lukas Intact GmbH Spiess Hanna sehr gut 

Hofer Matilda Landesrettungsverein Weisses Kreuz EO Ellmenreich Ursula sehr gut 

Hofer Sophia Apotheke Sella St. Ulrich Ulbricht Alexander sehr gut 

Karnutsch Sophie Kindergartensprengel Lana - Kindergarten 

Mölten 

Ulbricht Alexander sehr gut 

Mair Mitterer Sarah Apotheke Ram Kg - Dr. Lanziner Gerald & Co. Tschöll Georg sehr gut 

March Hanna Tierarztpraxis Neustiftgasse Og - Dr. Kudielka 

& Schleidt 

Verdorfer Kathrin sehr gut 

Pfitscher Manuel Hotel Wiesenhof Passeier GmbH - Fam. Hofer Tschöll Georg sehr gut 

Prinoth Matthias Medical Center Merano Soc. Coop. Soc. Verdorfer Kathrin sehr gut 

Staffler Lukas Intact GmbH Spiess Hanna sehr gut 

Theis Annalena Landesrettungsverein Weisses Kreuz EO Ellmenreich Ursula sehr gut 

Tomasini Alessia Arztpraxis Igea-Med Dr. Cicala Maria Verena Martinelli Federica sehr gut 

Unterthurner Julian Eco Center AG Kläranlage Martinelli Federica sehr gut 

 



   

 

 

 
Seite 8 

 

  

Vorbereitung auf das mündliche Prüfungsgespräch  
 

Ablauf des Prüfungsgesprächs (fächerübergreifendes Kolloquium) 

Der Ablauf des Prüfungsgesprächs orientiert sich an den ministeriellen Vorgaben, wobei der Klassenrat keine 

Empfehlung über eine Reihenfolge abgibt.  

Die Schüler*innen sollen zeigen können, dass sie die im Laufe der Oberschule erworbenen Kenntnisse, Fertigkei-

ten und Kompetenzen in einer überblicksartigen und die verschiedenen Fachbereiche verbindenden Art und Weise 

beherrschen. Keine Aneinanderreihung von Teilprüfungen. 

a. Ausgangspunkt sind sogenannte Impulsmaterialien (kurze Texte, Bilder, Grafiken, Skizzen u. a. m.), wel-

che die Kommission vorbereitet. Sie ermöglichen Anknüpfungspunkte in die verschiedenen Fachbereiche 

und bilden einen Ausgangspunkt für das Prüfungsgespräch, das sich anschließend in fächerübergreifender 

Form zu anderen thematischen Aspekten und anderen Fachbereichen fortsetzt. 

b. Die Besprechung der schriftlichen Arbeiten ist ausdrücklich vorzusehen. Sie stellt auch eine gute Gele-

genheit dar, die Fachbereiche der schriftlichen Prüfungen in das Kolloquium mit einzubeziehen. 

c. Im Rahmen des mündlichen Prüfungsgesprächs muss auch der fächerübergreifende Lernbereich Gesell-

schaftliche Bildung thematisiert werden. 

d. Die Kandidat*innen legen im Verlauf des Kolloquiums auch ihre Erfahrungen im Bereich Übergreifende 

Kompetenzen und Orientierung dar. Dabei sollen sie auch darauf eingehen, inwiefern sich diese Erfah-

rungen auf ihre Entscheidungen zur künftigen Studien- und Berufswahl ausgewirkt haben. Die Kandi-

dat*innen können hierzu ein kurzes Referat und/oder eine multimediale Präsentation vorbereiten. 

 

Materialiensammlung 

Jeder Klassenrat stellt Materialien bereit, die als Impulsmaterial für die Schüler*innen geeignet sein können 

(Nicht im Bericht eingefügt). Das Impulsmaterial wird dann der Prüfungskommission zur Verfügung gestellt. 
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Gesamtübersicht über die durchgeführten ergänzenden Tätigkeiten 
 

Tätigkeiten, Veranstaltungen Beteiligte Fächer 

Theaterbesuch “(K)Ein Weltuntergang” VBB Bozen Deutsch 

Historischer Stadtrundgang Bozen mit Führung in Aus-

stellung Siegesdenkmal 

Geschichte 

Wahlmeeting zur Parlamentswahl Gesetzgebung 

Gastvortrag: Drogen Prävention Biochemie 

Berufsorientierungstag Klassenrat 

Berufsberatungsstelle Meran, Vorstellung und Beratung 

zu Studien- und Berufswahl 

Klassenrat 

Hauptveranstaltung „Begegnung Schule-Unternehmen“ Klassenrat 

Betriebsbesichtigung: Bierbrauerei Mikrobiologie 

English Theatre: On the Brink Englisch 

Besuch Südtiroler Landtag Gesetzgebung 

Maturareise nach Valencia Klassenrat 

Schwimmen Bewegung und Sport 

Trampolinpark Easy Jump Neumarkt Bewegung und Sport 

Vortrag Dr. Thomas Letschka – Biotechnologien in der 

Landwirtschaft Südtirols 

Mikrobiologie 

Vortrag Dr. Alberta Stenico – Die Arbeit des biologi-

schen Landeslabors 

Mikrobiologie 

Podiumsdiskussion- Expertenvortrag Dr. Cuno Tarfus-

ser 

Gesetzgebung  

Podiumsdiskussion- Expertenvortrag Dr. Roger Pycha 

Psychologie, Psychiatrie 

Anatomie 

 

Gesamtübersicht über die durchgeführten fächerübergreifenden Themen: 
 

Thema Inhalte Beteiligte Fächer 

Statistiken zum Ende der DDR 

und Ende des Kalten Kriegs 
Beschreibung und Vergleich ver-

schiedener Statistiken und Umfra-

gen zum Ende der DDR und Kalten 

Krieg 

Geschichte, Mathematik 

Tangentopoli-Skandal und aktu-

elle italienische Politik 

Wahlen Italien 2022 und politische 

italienische Geschichte nach dem 

Zweiten Weltkrieg 

Geschichte, Italienisch 

Chemische Waffen (Agent 

Orange) im Vietnamkrieg und de-

ren Auswirkungen bis heute 

Geschichte des Vietnamkriegs und 

Artikel zu Agent Orange in wissen-

schaftlicher Zeitschrift Spektrum 

Geschichte, Mikrobiologie, Bio-

chemie 

Südafrika Land, Kultur, Menschen, Geschichte Englisch, Geschichte 

Salute e malattia Le dipendenze, i vari concetti di morte, 

la medicina personalizzata, il diritto 

alla salute nella Costituzione italiana, 

l’eutanasia 

Italienisch, Anatomie, Mikrobio-

logie, Gesetzgebung im Sanitäts-

bereich, Englisch 

 

Genetik, Gentechnik  

 

 

DNA, RNA, Proteinbiosynthese, 

CRISPR/CAS9, Anwendungen im Be-

reich der Medizin und der Agro-, Zoo-, 

und Lebensmitteltechnik 

Biochemie, Mikrobiologie, Ana-

tomie, Englisch 

Stammzellen Ethische und rechtliche Aspekte Mikrobiologie, Gesetzgebung  

Fermentationen Alkoholische und Milchsäuregärung Biochemie, Mikrobiologie, Ma-

thematik 

La questione alto-atesina e l’auto-

nomia dell’Alto Adige 

Analisi di un articolo sulla percezione 

della questione alto-atesina oggigiorno 

Italienisch, Geschichte, Gesetzge-

bung 
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e analisi die principali eventi storici 

che hanno portato all’autonomia della 

Provincia di Bolzano. 

Glücksspiele  Statistik Erwartungswert von ausge-

wählten Glücksspielen.  

Italienisch, Mathematik 

 

Gesellschaftliche Bildung 
 

Die Fachoberschule „Marie Curie“ Meran legt seit vielen Jahren einen besonderen Wert auf die Vermittlung von 

Kompetenzen im Bereich der Gesellschaftlichen Bildung.  

 

Wahlmeeting: 

Seit dem Jahr 1997 organisiert die Schule sogenannte Wahlmeetings, bei welchen anlässlich politischer Ereignisse 

(Wahlen, Volksbefragungen) Politiker*innen eingeladen werden, um sich mit den wahlberechtigten Schüler*innen 

auseinanderzusetzen. Im heurigen Schuljahr fand ein Wahlmeeting statt. 

 

Politisches Café: 

Seit mehr als 10 Jahren findet in regelmäßigen Abständen das sogenannte Politische Café statt. Dabei werden 

aktuelle politische, rechtliche, soziale und wirtschaftliche Thematiken beleuchtet und diskutiert. Das Projekt wird 

anhand des Drehtürmodells für interessierte Schüler*innen angeboten. Im heurigen Schuljahr konnten pandemie-

bedingt nur wenige Veranstaltungen stattfinden. 

 

Jugendparlament der Alpenkonvention  

Seit 16 Jahren ist die FOS Teil des alljährlichen Jugendparlaments zur Alpenkonvention YPAC. Dabei treffen sich 

interessierte Schüler*innen während der YPAC-Session mit Schüler/innen aus dem Alpenraum (Slowenien; Ös-

terreich; Italien; Deutschland; Frankreich; Schweiz; Liechtenstein), um alpenrelevante Problematiken zu diskutie-

ren. Ziele des Projekts sind: Politische Erziehung; Förderung der Englischkenntnisse; Förderung rhetorischer 

Kompetenzen; Förderung des „europäischen Gedankens“. Die Ergebnisse der parlamentarischen Simulation wer-

den im Laufe des Jahres der Alpenkonvention und anderen politischen Verantwortlichen übermittelt. 

 

 

Im heurigen Schuljahr wurden insbesondere folgende Aspekte der Gesellschaftlichen Bildung bearbeitet: 

 

Teilbereiche der 
gesellschaftli-
chen Bildung 

Kompetenzorientierte 
Bildungsziele (siehe Curri-

culum) 

Fachliche Inhalte 

(siehe Curriculum) 

Lehrper-
son/Fach 

Stunden-
ausmaß 

  
Persönlichkeit 
und Soziales 

  

Die Schülerin, der Schü-
ler zeigt Empathie, 
ist flexibel und teamfähig 

Notwendigkeit von 
Tierversuchen 

bei der Entwicklung 
neuer 

Medikamente: Pro 
und Contra 

Christa-
nell/Mikrobio-
logie 

2 

  Die Schülerin, der Schü-
ler ist in der Lage, das ei-
gene Lernen selbststän-
dig zu planen und zu or-
ganisieren und Ausdauer 
zu beweisen. 

Der/Die Schü-
ler/Schülerin musste 
gezielt selbstständig 
sportmotorische 
Aufgabenstellungen 
erledigen und das ei-
gene Ausgansniveau 
verbessern, 
den eigenen Leis-
tungsstandard und -
anspruch konstant 
halten! 

Insam/BuS 

  
2 
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Kulturbewusst-
sein 

  

Die Schülerin, der Schü-

ler geht verantwortungs-

voll mit geistigem und 

kulturellem Eigentum 

um.  

Auseinandersetzung 
mit deutschsprachi-
ger Literatur 

  

Tschöll/Deutsc
h 

4 

Politik und Recht 
  

Die Schülerin, der Schü-

ler kennt die rechtsstaat-

lichen Prinzipien und hat 

ein Bewusstsein für De-

mokratie, Toleranz und 

Pluralität.  

Die Schülerin, der Schü-

ler kennt die Grundzüge 

der italienischen Verfas-

sung und den Aufbau des 

italienischen Staates. 

Kenntnisse der Autono-

mie Südtirols  

Die Schülerin, der Schü-

ler kennt die Grundzüge 

der Rechtsordnung, zeigt 

Rechtsbewusstsein und 

handelt als Bürgerin oder 

Bürger verantwortungs-

voll.   
  

Bildungsziel wird 
vom Fachcurriculum 
abgedeckt 
  
  
 
  
Die Verfassung – 
Aufbau der Republik 
– die Autonomie 
Südtirols 

  
  
 
 
Il diritto alla salute 
nella Costituzione 
italiana (art. 32)/ ele-
zioni 2022: il diritto 
di voto (art. 48), la 
suddivisione del Par-
lamento e le moda-
lità di voto  

Tschöll/Ge-
schichte 

  
  
  
 
  
Dapunt/Ge-
setzgebung 

  
  
  
  
 
  
De Marchi / 
Italiano 

2 

  
  
  
  
5 

  
  
  
  
3 

Wirtschaft und Fi-
nanzen  

        

Nachhaltigkeit 
  

Die Schülerin, der Schü-
ler kann den 

Zusammenhang zwi-
schen Globalisierung, 
Umweltzerstörung und 
Migration 

Nachvollziehen  
Die Schülerin, der Schü-
ler entwickelt eine ver-
antwortliche Haltung ge-
genüber Natur und Um-
welt  
Die Schülerin, der Schü-

ler entwickelt eine ver-

antwortliche Haltung ge-

genüber Natur und Um-

welt.  

Biotechnologien in 
der Agrar- und 

Zootechnik 

  
  
 
 
  
Gentechnik in Medi-
zin und 

Landwirtschaft: Pro 
und Contra 

(Diskussionsrunde)  
Palmöl und seine 
Umweltzerstörung 

Christa-
nell/Mikrobio-
logie 

  
  
  
 
 
  
Christanell, 
Ortner/Mikro-
biologie 

  
Gögele, 
Ortner/Bio-
chemie 

4 

  
  
  
  
2 

  
  
2 

Gesundheit 
  

Die Schülerin, der Schü-
ler kennt die Lebens-
kompetenzen der WHO 

Definition von Ge-
sundheit und Umset-
zung von Gesund-
heitskonzepten 

Ellmen-
reich/Anato-
mie  
  

2 

 

  
2 
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und setzt sie altersge-
mäß um 

  
Die Schülerin, der Schü-
ler kennt die Risiken des 
eigenen Gesundheitsver-
haltens und entwickelt 
präventive Strategien 

  
Die Schülerin, der Schü-

ler übernimmt Verant-

wortung für die körperli-

che und seelische Ge-

sundheit und weiß um 

die Bedeutung eines ge-

sunden Lebensstils.  
  
Die Schülerin, der Schü-

ler kennt wichtige Vo-

raussetzungen für die 

körperliche und seeli-

sche Gesundheit 
  
Die Schülerin/der Schü-

ler kennt wichtige Vo-

raussetzungen für die 

körperliche und seeli-

sche Gesundheit. 
  
Die Schülerin, der Schü-

ler kennt Grundlagen der 

Gesundheitspolitik. 
  

Die Schülerin, der Schü-

ler kennt wichtige Vo-

raussetzungen für die 

körperliche und seeli-

sche Gesundheit. 
  

  
Prävention auf ver-
schiedenen Ebenen   
  
  
 
  
Medizinische An-

wendungen der Dif-

ferentialrechnung 

  
  
 
 
  
Diseases and vacci-
nation 

  
  
 
 
Unterrichtseinheit: 
Grenzerfahrungen 
im Leben. 
  
  
 
Das Gesund-
heitswesen in Südti-
rol 
  
 
I concetti di malattia, 
salute e dipendenza 
/ i termini legati alla 
malattia / il concetto 
di malattia svilup-
pato dall’OMS / i vari 
tipi di dipendenza 

 
  
Ellmen-
reich/Anato-
mie 

  
  
  
 
  
Spiess / Ma-
thematik 

  
  
  
  
 
 
 
Verdor-
fer/Englisch 

  
  
 
  
Schwienba-
cher Katharina 
Katholische 
Religion 

  
  
Dapunt/Ge-
setzgebung 

  
  
  
De Marchi / 
Italiano  

  
  
  
3 

  
  
  
  
4 

  
  
  
1 

  
  
  
3 

  
  
  
3 

Mobilität 
  

        

Digitalisierung 

  
       

 

Übersicht über die durchgeführten Prüfungssimulationen 
 

Simulation erste schriftliche Prüfung in Deutsch am 27.4.2023 (Angabenblatt siehe Anlage) 

Simulation zweite schriftliche Prüfung in Mikrobiologie 01.06.2023 

Simulation dritte schriftliche Prüfung in Italienisch 17.05.2023  

Simulation des mündlichen Prüfungsgesprächs letzte Juni Woche.  

  

https://www.blikk.it/bildung/unterricht/gesellschaftliche-bildung/os/gesundheit/voraussetzungen-gesundheit
https://www.blikk.it/bildung/unterricht/gesellschaftliche-bildung/os/gesundheit/voraussetzungen-gesundheit
https://www.blikk.it/bildung/unterricht/gesellschaftliche-bildung/os/gesundheit/voraussetzungen-gesundheit
https://www.blikk.it/bildung/unterricht/gesellschaftliche-bildung/os/gesundheit/voraussetzungen-gesundheit
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Unterschriftenliste der Lehrpersonen und Klassensprecher/innen zur Anerken-

nung der Prüfungsprogramme 2022/2023 
 

Name Unterschrift 

Christanell Arnold 
 

Dapunt Martin 
 

De Marchi Stefano 

 

Ellmenreich Ursula 
 

Gögele Julia 

 

Insam Walter 

 

Ortner Thomas 
 

Santer Barbara 
 

Schwienbacher Katharina 
 

Spiess Hanna 
 

Tschöll Georg 

 

Verdorfer Kathrin 
 

 
 

Schülervertreter: March Hanna, Former Lukas 

 

 
 

Prüfungsprogramme der einzelnen Fächer 
 

Gegliedert nach: Zielen, Methoden, Bewertung, Lehrmittel, von Schüler*innen erreichten Zielen/Kompetenzen, 

Inhalten – Zeitaufwand;  
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Deutsch 
 

Lehrperson:  Georg Tschöll 

  

Lernziele:  

  

Die allgemeinen Bildungsziele für die Fächer Deutsch / Geschichte entsprechen den „Rahmenrichtlinien“. 

 Der Unterricht der literarischen Fächer sollte meiner Ansicht nach besonders die Entwicklung der Kompetenz des 

vernetzten Denkens fördern (z.B. über Längsschnittbetrachtungen in der Geschichte und Querdenken zwischen 

Literatur und ihrem historischen Hintergrund). Informations- und Medienkompetenz konnten durch kritische Ar-

beit mit historischen Quellen, Analyse der literarischen/medialen Verarbeitung der Geschichte, durch Einblicke in 

die Welt des Journalismus und in aktuelle gesellschaftliche Diskussionen erprobt werden. Die Schüler/innen muss-

ten ihre kulturelle und interkulturelle Kompetenz im Sprachunterricht unter Beweis stellen. Soziale Kompetenz 

und Planungskompetenz wenden die Schüler/innen in Gruppenarbeiten und eigenverantwortlichem Lernen an.  

Die Schülerinnen sollten einen Überblick gewinnen über den literaturhistorischen Zusammenhang der diversen 

Stilepochen, und sie sollten imstande sein, die Texte der repräsentativen Autoren/Autorinnen in das geistig- kul-

turelle Umfeld einzubetten. 

Die Schüler/innen sollten in der Auseinandersetzung mit den Texten und Ganzwerken zur Diskussion und Inter-

pretation angeregt werden. Eine allgemein verbindliche Interpretation scheint allerdings nicht zielführend. Die 

Schüler/innen sollten fähig sein, ihre eigenen Standpunkte angemessen zu vertreten und sich kritisch und sachlich 

zu äußern. 

Es wurde auch versucht, den ästhetischen Aspekt der Literatur und Sprache zu vermitteln und die Schüler/innen 

zu einer selbstständigen Auseinandersetzung mit den literarischen Werken zu befähigen.   

Die Schreiberziehung befasste sich aufgrund der neuen Vorgaben zur schriftlichen Maturaprüfung hauptsächlich 

mit der Einübung der verlangten Textsorten.    
  

Die fachbezogenen Lernziele lassen sich in die folgenden vier großen Bereiche gliedern:  

1. Sprechen und Verstehen 

Die Fähigkeit miteinander zu kommunizieren, zu reden, aktiv zuzuhören, Körpersprache passend einzusetzen und 

zu interpretieren, sich rhetorisch ausdrücken zu können, wurde auch im Deutsch-Unterricht geübt. 

  

2. Schreiben 

Ein wichtiger Teil des Deutsch-Unterrichts ist das Üben der schriftlichen Kommunikation.  Normorientiertes und 

reflektiertes Schreiben wurde über lange Zeiträume trainiert. Texte inhaltlich logisch aufzubauen und stilistisch 

überzeugend zu verfassen, ist für die Schüler/innen ein wichtiges Instrument der eigenen Meinungsbildung und 

der Lösung von gesellschaftlichen Problemen.  

  

3. Umgang mit Texten 

Im Deutsch-Unterricht standen verschiedenste Texte im Fokus. Perspektiven zu wechseln, Meinungen kritisch zu 

hinterfragen, eigene Interpretationen begründen zu können und auf Fakten zu stützen wurde von den Schüler/innen 

geübt. Es wurde über gemeinsam gelesene Texte diskutiert. Die Freude am Lesen sollte gefördert werden.  

  

4. Einsicht in Sprache 

Normhafte Erscheinungen in der deutschen Sprache, nicht nur Grammatik und Rechtschreibung sondern auch 

stilistische Normen, wurden in allen Bereichen des Deutsch-Unterrichts betrachtet und diskutiert. 

  

Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: 

Auf Frontalunterricht konnte und wollte ich nicht immer verzichten. Der Lehrervortrag diente dazu, Informationen 

und Impulse zu geben, die für die Schülerinnen aufgrund der begrenzten Stundenzahl nicht zugänglich waren. 

 Die Bewertung orientiert sich an den gesetzlichen Bestimmungen und berücksichtigt verstärkt auch die erworbe-

nen Kompetenzen. Tests, Schularbeiten und mündliche Prüfungen wurden in einem zeitlich festgelegten Rahmen 

angekündigt (Prüfungskalender) und ins digitale Register eingetragen. 

Aufgrund der Erfahrungen mit der Pandemie, wurde auch dieses Schuljahr vermehrt auf digitale Unterlagen und 

Arbeitspläne zurückgegriffen, die unter MS-Teams gespeichert wurden.   

Die Klasse wusste von Anfang an, dass neben den fachlichen Leistungen auch die Mitarbeit im Unterricht für das 

Erreichen des Klassenziels wichtig ist.  

Die Überprüfung des Leistungsstandes und der Fortschritte erfolgte durch  

  • Schriftliche und mündliche Übungen/Hausaufgaben 
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  • Schriftliche Lernkontrollen 

  • Schularbeiten 

  Die Kompetenzen/Fertigkeiten/Kenntnisse werden laut Rahmenrichtlinien und Fachcurricula bewertet. In einer 

Leistungskontrolle können gleichzeitig mehrere Kompetenzen/Fertigkeiten/Kenntnisse bewertet werden. Diese 

werden den Schüler/innen vor dem Test mitgeteilt. Bewertungsgrundlagen in Deutsch sind generell die folgen-

den Grundfertigkeiten und entsprechenden Kenntnisse, die sich auf die verbindlichen Bewertungskriterien der 

Fachgruppe Deutsch/Geschichte der FOS Meran beziehen. 

 Gewichtung der Noten: 

Hausaufgaben werden mit der Gewichtung 33% 

Referate/Präsentationen werden mit der Gewichtung 50% 

Schularbeiten/Tests und mündliche Prüfungen werden mit der Gewichtung 100%  

bewertet. 

Für die Korrektur einer schriftlichen Arbeit in Deutsch wurde das folgende Raster für die Bewertung der Deutsch-

Maturaarbeit der Fachgruppe Deutsch FOS Meran verwendet.  

Bewertungsraster: 

Staatliche Abschlussprüfung   

1.Schriftliche Prüfung: Deutsch 

Schüler/in: __________________________________________________________________ 

Gewählte Textsorte: _______________________ 

Kriterien /Bewertungsraster 

  

Allgemeine Indikatoren zur Beurteilung der Texte 

(60 Punkte von 100 max.) 

Indikator 1     

Ideenfindung, Planung und Organisation des Textes   10 

Textuelle Kohärenz und Kohäsion   10 

Indikator 2     

Reichhaltigkeit und Beherrschung des Wortschatzes   10 

Grammatikalische Korrektheit (Orthographie, Morphologie, Syntax), korrekter Einsatz der Inter-

punktion 

  10 

Indikator 3     

Ausführlichkeit und Genauigkeit der Kenntnisse und der kulturellen Bezüge   10 

Formulierung eigener kritischer Urteile und persönlicher Bewertungen   10 

    60 

  

Textsortenspezifische Indikatoren  

(40 Punkte von 100 max.) 

Textsorte A     

Erfüllung der gestellten Aufgaben   10 

Fähigkeit, den Text in seinem Gesamtsinn und in seinen thematischen und stilistischen Schlüssel-

punkten zu verstehen 

    

10 

Genauigkeit der lexikalischen, syntaktischen, stilistischen und rhetorischen Analyse (wenn ge-

fragt) 

  10 

Korrekte und gegliederte Textdeutung   10 

    40 

Textsorte B     

Erkennen der im vorgegebenen Text vorhandenen Thesen und Argumente   15 

Fähigkeit, eine kohärente Argumentationslinie zu entwickeln und dabei geeignete Verbindungs-

elemente zu benutzen 

    

15 

Korrektheit und Schlüssigkeit der kulturellen Bezüge, die für die Entwicklung der Argumentation 

gebraucht werden 

  10 

    40 
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Textsorte C     

Bezug des Textes zum gestellten Thema und Folgerichtigkeit bei der Formulierung von Titel und 

Untertiteln 

    

15 

Geordnete und lineare Entwicklung der Darstellung   15 

Korrektheit und Angemessenheit der gewählten Bezüge, Kenntnisse in den angesprochenen Be-

reichen 

  10 

    40 

  

Gesamtbewertung   100 

Bewertung in Fünfzehntel    15 

Summe der Ergebnisse werden durch Multiplikation mit 0,15 und Rundung auf Fünfzehntel gebracht 

  

Die Leistungen der Schülerin/ des Schülers ……………………………………………… 

sind insgesamt ……………………………………………………………………………….. 

  

Die Fachlehrkraft: ……………………………………………………………………………. 

  
  

  

Erreichte Ziele/Kompetenzen: 

Wie in den Bewertungskriterien festgehalten, haben die Schülerinnen die angegebenen Kompetenzen erreicht. 

Es zeigte sich, dass die Schüler/innen die literarische Aussagefähigkeit und Besonderheiten von Texten in einem 

guten Ausmaße erfasst haben. In der Anwendung der Analysewerkzeuge für die epischen, lyrischen und dramati-

schen Texte konnten Fortschritte erzielt werden. 

 Einige Schülerinnen beschränken sich auf das bloße Mitlernen, während andere zur persönlich-kritischen Ausei-

nandersetzung mit Texten fähig sind. Einzelne Schülerinnen lieferten regelmäßig Unterrichtsbeiträge 

 und beteiligten sich recht aktiv am Unterrichtsgeschehen, während andere sich mit Wortmeldungen eher zurück 

hielten. 

 Durch gezielte Vorbereitungen für Prüfungen und Test, konnten viele Schülerinnen sehr gute Ergebnisse im 

mündlichen Bereich erzielen. Manche taten sich hingegen schwer regelmäßig mitzulernen und vereinbarte Hauss-

aufgaben termingerecht abzugeben. Das Verfassen der Texte, die vor allem auf die Maturathemen ausgerichtet 

waren, gelang vielen gut bis sehr gut. Nur einzelnen Schülerinnen musste hierzu vermehrt Unterstützung zukom-

men. Als Unterrichtsmedien wurden Kopien aus Literaturbüchern verwendet. Weiters wurden verschiedene Aus-

züge aus Unterrichtsmaterialien und  klassischer Literatur (z.B. Klassenlektüre), sowie journalistische Texte (z. B. 

Zeitungsartikel) und Videos aus dem Internet verwendet. 

  

Lerninhalte; Zeitaufwand: 

  

September 

UE: Wiederholung Naturalismus 

Wiederholung des Themas Naturalismus, das am Ende der 4. Klasse behandelt wurde. Z.B. Lektüre der Novelle 

“Bahnwärter Thiel” von Gerhart Hauptmann und wissenschaftlicher und historischer Hintergrund der Epoche  

  

- Inhalt “Bahnwärter Thiel” 

- Psychoanalyse von Sigmund Freud und die Literatur des Naturalismus 

- Biologische Überlegungen wie Vererbungslehre für die Literatur des Naturalismus 

- Industrialisierung und soziale Frage als Themen der naturalistischen Literatur.  

  

September/Oktober 

UE: Literatur der Jahrhundertwende. Impressionismus, Symbolismus, Dadaismus und Expressionismus 

  

- Merkmale, Gemeinsamkeiten und Unterschiede der verschiedenen Strömungen der Literaturgeschichte 

- Beispieltexte zu den verschiedenen literarischen Strömungen, insbesondere aus der Lyrik 

- Gedichtanalysen, Gedichtvergleiche, Gedichtinterpretationen zu den verschiedenen Epochen und Schrift-

stellern, z.B. Hofmannsthal-Vorfrühling, Stramm-Vorfrühling, Rilke-Herbst, Trakl-Gewitterabend, 

Benn-Morgue, George-Komm in den totgesagten Park, Ball-Karawane, Lasker-Schüler-Weltende, 

Heym-Der Krieg, Trakl-Grodek, Stramm-Trieb. 
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- Themen wie Vision des Untergangs und Neubeginns, Naturbilder, Krieg 

- Biografie Gottfried Benn 

- Biografie Else Lasker-Schüler 

  

Oktober/November/Februar 

UE: Vorbereitung Maturaarbeiten bei der schriftlichen Prüfung in Deutsch 

Beispiele für Maturathemen aus Deutsch der vergangen Jahre. Besprechung der Textsorten A, B und C.  

  

- Genaues Lesen der Aufgabenstellungen, Übung der Lesekompetenz 

- Stoffsammlungen über passende weitere journalistische Texte zum Thema 

- Üben der Schreibkompetenz für die Maturathemen mit abschließender Schularbeit.  

- Kreatives Schreiben mit Essays 
  

Dezember/Jänner 

UE: Klassenlektüre “Die Verwandlung” von Franz Kafka 

Ganzlektüre der Erzählung “Die Verwandlung”. Literarische Einordnung des Werks des Österreichisch/Ungari-

schen Autors Franz Kafka. Die Biografie Kafkas und sein Stil des “kafkaesken” Schreibens. 

  

- Figurenbeziehungen in der Lektüre “Die Verwandlung” 

- Bezüge zur Biografie Kafkas 

- Definition “kafkaesk” 

   
Jänner/Februar 

UE: Bert Brecht und die Exilliteratur 

Videoaufzeichnung des Dramas “Mutter Courage und ihre Kinder” (Ausschnitte). Besprechung der literarischen 

Textgattungsmerkmale der Dramatik. Literarische Einordnung des Werks von Bert Brecht. Historische Hinter-

gründe zur Entstehung der Exilliteratur und Biografie von Bert Brecht. Bert Brecht als Kommunist und Pazifist. 

Der Theaterbesuch “(K)ein Weltuntergang” der VBB Bozen stellte eine gute Bereicherung in diesem Themenbe-

reich dar und machte das epische Theater von Brecht besser verständlich. 

  

- Literarische Kurztexte von Brecht (Lektüre, Analyse und Vergleich), z.B. “Maßnahmen gegen die Ge-

walt”, “Wenn die Haifische Menschen wären”, “Schlechte Zeit für Lyrik”.  

- Videoausschnitte zu verschiedenen Aufzügen des Theaterstücks “Mutter Courage und ihre Kinder” und 

Diskussion. 

- Episches Theater und V-Effekt bei Brechts Dramen 

- Kriegskritik und Pazifismus als Thema der Literatur 

- Merkmale der Exilliteratur 

  
April 

UE: Klassenlektüre “Wundränder” von Sepp Mall 

Ganzlektüre des Romans. Besprechung der Erzähltechnik und Figurenbeziehungen im Roman. Beispiel für Lite-

ratur aus Südtirol.  

  

- Analyse der Erzähltechnik literarischen Textes mit zwei Erzählsträngen 

- Figurenbeziehungen 

- Historischer Hintergrund und Südtirolbezug des Romans 

 

April 

UE:  Blut und Boden-Literatur / Trümmerliteratur 

Auftragskunst der Nationalsozialisten (Wie kam es zur Blut- und Boden-Literatur?) und Neubeginn der deut-

schen Literatur ab 1945 “Stunde Null” (Wie wurde die Auftragskunst überwunden? Merkmale der Trümmerlite-

ratur). 

Literarische Kurztexte lesen und vergleichen:  

  

- Gedicht “Der Führer” von Herbert Böhme 

- Kurzgeschichte “Die Kirschen” von Wolfgang Borchert (Merkmale der Trümmerliteratur) 

   

Mai 

UE:  Ingeborg Bachmann 
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Moderne Literatur nach 1945. Eine Frau als Schriftstellerin.  

Literarische Kurztexte lesen und vergleichen:  

  

- Ingeborg Bachmann: Erklär mir, Liebe 

- Bezüge zur Biografie von Bachmann: Lebenslauf 

- Rede von Ingeborg Bachmann anlässlich der Verleihung des Hörspielpreises des Vereins der Kriegsblin-

den 

- Textauszug “Auch ich habe in Arkadien gelebt” 

 

  
  

Die Lehrperson 

  

Prof. Georg Tschöll 
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Englisch 
 

Lehrperson:  Verdorfer Kathrin 

 

Lernziele:  

Die SchülerInnen sollten ihre rezeptiven und produktiven Fertigkeiten in der Fremdsprache, sowie ihr Weltwis-

sen und ihre interkulturellen Kompetenzen erweitern und festigen. Sie sollten lernen sich mit Texten und Inhal-

ten kritisch und selbstständig auseinanderzusetzen und imstande sein, themenrelevanten Wortschatz auszubauen 

und anzuwenden.  

Sie sollten sich zu den einzelnen Themenkreisen zunächst einen Überblick verschaffen, am Ende sollten sie im-

stande sein sich (kritisch) zu äußern, sowohl schriftlich als auch mündlich, sowie Vergleiche zu ziehen. Wichtige 

Schlüsselbegriffe, Konzepte und Inhalte der Sachtexte sollten sie erklären und mit eigenen Worten wiedergeben 

können. Bezüglich des schriftlichen Bereichs sollten die SchülerInnen imstande sein summaries zu schreiben, 

auf offene Fragen angemessen zu antworten und kurze Texte zur eigenen Meinung zu verfassen. Außerdem soll-

ten die SchülerInnen mit den verschiedenen Formen der multiple-choice, matching und gap-filling Techniken 

vertraut sein.  

Sie sollten imstande sein an Diskussionen teilzunehmen, andere Meinungen zu akzeptieren, sowie die eigene zu 

vertreten, Ergebnisse ihre Arbeit vorzustellen und überzeugend zu präsentieren, sowie konstruktives Feedback 

zu geben. Durch verschiedene angewandte Methoden und Techniken sollten sie lernen sich auf unterschiedliche 

Weise mit neuen Inhalten und Formen, wie etwa Filmen, Interviews, Hörverständnisübungen, Sachtexten, Zei-

tungsartikeln, etc. auseinanderzusetzen. 

 

Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: 

Die Lerninhalte wurden teils gemeinsam teils eigenständig von den SchülerInnen erarbeitet, wobei die Ergebnisse 

jedoch stets zusammen besprochen und diskutiert wurden. Methoden und Arbeitsformen wurden abwechslungs-

reich eingesetzt, so arbeiteten die SchülerInnen manchmal in Kleingruppen, zu zweit, alleine oder auch im Plenum. 

Inhalte wurden in Form von Frontalunterricht, eigenständigen Recherchen, Kugellager, Präsentationen, etc. erar-

beitet und dann auch gemeinsam wiederholt. Letzteres erfolgte mit Hilfe von Kreuzworträtseln, Übungen, eigen-

ständigen Zusammenfassungen, gemeinsamen Diskussionen und Besprechungen oder speziellen Arbeitsblättern 

und Übungen.  

Im schriftlichen Bereich wurde mit Sachtexten gearbeitet, zu denen die SchülerInnen Zusammenfassung schrei-

ben, Fragen beantworten oder Übungen machen mussten. Des Weiteren wurden die unterschiedlichen Formen der 

multiple-choice, matching und gap-filling Techniken eingeübt. 

Die Lernzielkontrollen erfolgten entweder in Form von mündlichen Prüfungen, Präsentationen oder Tests zu den 

jeweiligen Themenkreisen.  

Bei der Bewertung im schriftlichen Bereich wurden Inhalt und Sprache mehr oder weniger gleichgesetzt, wobei 

bezüglich Inhalt Kriterien wie Erfassung der Aufgabenstellung, Ideenreichtum, Aufbau, Kohärenz und Originali-

tät, bezüglich Sprache Wortschatz, Strukturenvielfalt, Korrektheit, Sprachregister und Ausdrucksweise angewandt 

wurden. Bei mündlichen Prüfungsgesprächen hingegen wurden die drei Faktoren content, accuracy und fluency 

gleichgesetzt. Die SchülerInnen wurden während der Prüfung nicht korrigiert, eventuelle Fehler wurden anschlie-

ßend gemeinsam mit ihnen besprochen. 

 

Erreichte Ziele/Kompetenzen: 

Die Mitarbeit der Klasse war recht unterschiedlich. Zu den jeweiligen Themen konnten Diskussionen im Plenum 

durchgeführt werden, es meldeten sich häufig aber dieselben SchülerInnen zu Wort und ein anfänglicher Mei-

nungsaustausch zu dem Thema in Kleingruppen war daher oft erfolgreicher. Dies lag oft an den unterschiedlichen 

Niveaus der SchülerInnen, meistens aber auch an den sehr unterschiedlichen Interessen, Charakteren und Arbeits-

weisen. Bereits seit Beginn des Schuljahres gab es ein teils großes Leistungsgefälle in der Klasse, sowohl im 

mündlichen als auch schriftlichen Bereich, welches mir nicht gelungen ist vollständig abzubauen. Ganz besonders 

in den naturwissenschaftlichen oder fachrichtungsspezifischen Themenbereichen verfügten alle SchülerInnen über 

teils gute bis sehr gute Kenntnisse.  

Allgemein waren die Leistungen der Klasse zufriedenstellend bis gut, bei manchen SchülerInnen auch sehr gut bis 

ausgezeichnet. Einige SchülerInnen zeigten, dass sie imstande waren sich kritisch zu den Themen zu äußern, sich 

selbst Gedanken zu machen und auch über die behandelte Thematik hinauszugehen. Der Großteil der Klasse zeigte 

Interesse am Unterricht und den Themen, und konnte auch im schriftlichen Bereich viele der besprochenen Ideen 
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und Inhalte selbstständig wiedergeben und kritisch analysieren. Sowohl im schriftlichen als auch mündlichen Be-

reich hatten einige SchülerInnen jedoch noch einige Basislücken bezüglich Grammatik, Rechtschreibung und 

Wortschatz, einige auch bezüglich der korrekten Aussprache. Alle Themenbereiche wurden zu Beginn des Schul-

jahres besprochen und gemeinsam ausgewählt. 

 

 

Lerninhalte; Zeitaufwand: 

1. Themenkreis: Australia (ca. 15 Stunden) 
Alle zu diesem Themenkreis ausgewählten Texte wurden in der Klasse in abwechselnden Sozialformen gelesen, 

d.h. im Plenum, alleine oder in Kleingruppen bzw. Paaren. Anschließend wurden alle Texte gemeinsam erarbeitet 

und besprochen. Während die geographischen und politischen Informationen teils alleine, teils in Zweiergruppen 

gesammelt wurden, wurden die historischen Hintergründe und Fakten sowie Informationen zu aktuelleren Themen 

gemeinsam im Plenum anhand von Sachtexten erarbeitet. Abgesehen von diesem historischen und geographischen 

Überblick, sollten die SchülerInnen auch Informationen zu den „stolen generations“ erhalten und Begriffe wie 

„half-caste“, „re-education“ oder „assimilation“ erklären können. Hierzu wurde mit der Klasse gemeinsam ein 

Film angeschaut und erarbeitet, nämlich Rabbit-Proof Fence von Philip Noyce. 

➢  Geography and History of Australia (map and fact file worksheet) 

➢ “The First Australians” und “The Fatal Shore” (worksheet) 

➢ “From South to North across Australia” (from Spotlight)  

➢ “Edward John Eyre” (from Spotlight)  

➢ “The Flying Doctors of Australia” (from Intermediate English Reading and Comprehension) 

➢ “Australian Society, Culture & Customs” (from Best Shots 4/5)  

➢ Film: Rabbit-Proof Fence by Philip Noyce (film and worksheets) 

➢ “Tell me Why” (from Spotlight) 

   
2. Themenkreis: Global Warming and Climate Change (ca. 24 Stunden)  

Zu diesem Themenkreis wurde das Theaterstück On the Brink der Vienna’s English Theatre Gruppe besucht. Im 

Vorfeld wurde eine online Recherche zum Thema „renewable and non renewable energy sources“ in Kleingruppen 

durchgeführt sowie das booklet zum Stück gelesen und kurz (auch mit Hilfe eines „sociograms“) besprochen. Des 

Weiteren haben die SchülerInnen einen Dokumentarfilm zur Klimakrise gesehen und jeweils dazu Arbeitsblätter 

bearbeitet, sowie verschiedene Zeitungsartikel zum Thema Globale Erwärmung gelesen und als Präsentationen in 

Kleingruppen vorgetragen. Sie sollten über die Klimakrise, die globale Erwärmung sprechen und Gründe, sowie 

Konsequenzen nennen und erklären können, aber auch über alternative Energiequellen diskutieren und informieren 

können, sowie themenrelevanten Wortschatz ausbauen und festigen.  

➢  On the Brink (Vienna’s English Theatre Play performance, booklet and worksheet) 

➢ “Energy Sources: Pros and Cons” (group online research and posters) 

➢ “Just Stop Oil activists throw soup at Van Gogh’s Sunflowers” (from theguardian.com) 

➢ “Just Stop Oil protesters removed from Dartford Crossing bridge and arrested” (from theguardian.com) 

➢ ”Do we really care more about Van Gogh’s sunflowers than real ones?” (from theguardian.com)  

➢ Film: An Inconvenient Sequel by Bonni Cohen (film and worksheet questions) 

➢ “Time to Act on Plastic” (from Spotlight);  

➢ “Heat Waves Appear more Life-Threatening than Scientists once Thought” (from sciencenewsforstu-

dents.com) 

➢ “Some Greenland Polar Bears are surviving with very little Sea Ice” (from sciencenewsforstudents.com) 

➢ “Has Climate Change reached a Crisis Point?” (from newsweek.com) 

   
3. Themenkreis: South Africa (ca. 26 Stunden) 

Zu diesem Themenkreis erhielten die Schüler den Arbeitsauftrag einen Teilbereich des gesamten Themenkreises 

für die restliche Klasse aufzuarbeiten und zu präsentieren. In Gruppen zu jeweils zwei SchülerInnen übernahmen 

sie dieses Mal die Rolle der Lehrperson und bereiteten eine Unterrichtsstunde vor. Zu Beginn einer jeden Stunde 

wurde die vorherige Unterrichtsstunde kurz von den „Lehrpersonen“ zusammengefasst, am Ende einer jeden Ein-

heit sollten die SchülerInnen zu Hause Fragen vorbereiten, die sie zu dem jeweiligen Thema noch hatten. Am Ende 

des Themenkreises wurde Frau Prof van Zyl eingeladen, um über ihre Heimat Südafrika zu berichten und auf die 

vorbereiteten Fragen zu antworten. Die Schülerinnen sollten einen klaren Überblick über die geschichtliche, geo-

graphische, kulturelle und politische Situation Südafrikas, sowie Informationen zur Apartheid und den Schlüssel-

begriffen wie etwa „township“ oder „homeland“ erhalten. Außerdem wurde ein Film (The Wodden Camera) zu 

den Problemen der Jugend in Südafrika geschaut und gemeinsam besprochen. Folgende Themenbereiche wurden 

von den Schülern in der Rolle der Lehrperson behandelt, bzw. präsentiert und bearbeitet: 

➢  Introduction (geography, population, languages, tourist spots, etc.) 

➢ Culture  
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➢ Flora & fauna 

➢ Economy 

➢ History 

➢ Apartheid & Nelson Mandela 

➢ Politics  

➢ Film: The Wooden Camera by Ntshavheni wa Luruli 

  
 4. Themenkreis: Health and Diseases (ca.14 Stunden)  

In abwechselnden Sozialformen (Plenum, alleine, in Kleingruppen oder Paaren) wurden alle Texte in der Klasse 

gelesen und anschließend gemeinsam erarbeitet und besprochen, sowie verschiedene Arbeitsaufträge dazu ausge-

führt (Fragen beantworten, multiple choice Aufgaben lösen, kurze Zusammenfassungen oder mind-maps erstellen, 

mündliche Wiederholungen etc.). Zusätzlich mussten die SchülerInnen zu jeweils einer Krankheit alleine eine 

Präsentation machen und über Ursachen, Symptome, Heilung und eventuelle historische Hintergründe erzählen.  

➢  “Health and disease” (worksheet)  

➢ “Bacteria and viruses” (worksheet) 

➢ “Pathogens are organisms that cause disease” (worksheet) 

➢ “Health and diseases word map” (worksheet)  

➢ “Microbes and disease” (worksheet) 

➢ “Parasites” (worksheet) 

➢ Vaccination & vaccines (material from historyofvaccines.org) 

➢ “A structure for Deoxyribose Nucleic Acid” (worksheet) 

➢ “The scientific revolution” (worksheet) 

➢ “Cracking the code: genetics” (worksheet) 

➢ “How stem cells can turn back the biological clock” (worksheet) 

 

Die Lehrperson 

 

Prof. Verdorfer Kathrin 
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Italienisch 
 

Lehrperson:  De Marchi Stefano  

 

Lernziele:  

 

Obiettivi di competenza linguistica 

• Comprendere e produrre testi orali complessi e specifici 

• Comprendere e produrre testi scritti di tipologie diverse (sintesi, testi argomentativi, lettere, interviste) 

• Comprensione globale e analitica di testi autentici registrati 

• Diversificare le strategie di lettura a seconda dello scopo 

• Esprimere opinioni personali con coerenza argomentativa, precisione lessicale e formale 

• Esporre i contenuti studiati in modo preciso con correttezza formale e di contenuto 

 

Obiettivi di educazione letteraria 

• Saper situare un testo nel suo contesto storico  

• Esaminare il genere letterario a cui appartiene il testo (individuare i tratti distintivi di un’opera, di un 

autore, di un movimento) 

• Comprendere globalmente il testo riconoscendone la tematica, la problematica e i tratti salienti (trama, 

personaggi, luogo, tempo…) 

• Elaborare interpretazioni personali 

 

 

Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: 

 

Metodologia 

- Attività individuali e di gruppo oltre a momenti di riflessione con l’insegnante nella fase di fissaggio e di 

ripasso per favorire in particolar modo l'espressione orale. 

- Durante l'anno scolastico l'insegnante ha esercitato i quattro compiti della prova strutturata sia in sede di 

verifica scritta sia come esercizio in classe. In classe si è anche fatto uso delle domande guida per la 

comprensione dei testi nonché della sintesi. Correzione degli elaborati scritti, non solo dei compiti in 

classe. 

- Al fine di potenziare l’uso comunicativo della lingua sono state esercitate le quattro abilità linguistiche 

(ascolto, lettura, produzione orale monologica e scrittura) che sono state oggetto di osservazione e veri-

fica. 

- Abitudine a una esposizione orale monologica e dialogica in classe dei contenuti e delle proprie valuta-

zioni personali anche a partire da materiali d’impulso. 

- Lavori di ricerca su internet. 

- Lavori di gruppo tramite tecniche di lavoro cooperativo. 

  

Criteri di valutazione delle prove orali 

- Comprensione delle consegne scritte e orali 

- Correttezza, precisione e completezza dell’esposizione 

- Correttezza morfologica, ortografica, sintattica, lessicale ed espressiva 

- Lessico appropriato 

- Autonomia linguistica 

- Ricchezza e originalità delle informazioni 

- Capacità di sintesi 

- Completezza dei contenuti 

- Capacità di esprimere la propria opinione personale motivandola 

- Capacità di interagire con l’insegnante e con gli alunni partendo da situazioni date 
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Criteri di valutazione per la prova scritta secondo la griglia di valutazione della prova di maturità 

• Compito di ascolto: 2,5 punti su 10 

• Compito di lettura: 2,5 punti su10 

• Scrittura guidata: 2 punti su 10 

• Testo argomentativo: 3 punti su 10 

 

Per la parte scritta sono valutati i seguenti punti 

• Contenuto (rispetto della consegna, qualità delle idee e delle informazioni) 

• Struttura (coerenza e coesione testuale) 

• Espressione (autonomia linguistica, varietà e proprietà lessicali) 

• Correttezza formale (rispetto delle regole grammaticali e ortografiche 
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Erreichte Ziele/Kompetenzen: 

 

Le alunne e gli alunni hanno raggiunto gli obiettivi e le competenze previste. Essi sono in grado di interagire e 

argomentare oralmente temi complessi sia di attualità che letterari.  

Essi sono in grado di comprendere testi scritti e orali complessi riguardanti temi differenti, sia riguardanti la ma-

teria di competenza che tematiche legate ad altri ambiti specifici previsti nel curriculo scolastico.  

Essi sono in grado di produrre in maniera scritta le differenti tipologie di testi richieste, rispettando il lessico e il 

registro linguistico richiesti. Sono in grado di argomentare le proprie opinioni in forma scritta e anche di produrre 

testi di natura informale. 

Le alunne e gli alunni sono in grado di riconoscere le principali correnti letterarie italiane del Novecento e sono 

capaci di collocare nel contesto storico-sociale gli autori e i testi analizzati. 

Essi sono in grado di collegare i temi trattati in Italiano L2, sia letterari che di attualità, con le altre materie facenti 

parte del curricolo scolastico. 

 

Lerninhalte; Zeitaufwand: 

 

Contenuti 

1. Salute e malattia 

• I concetti di salute e malattia 

• Il diritto alla salute nella Costituzione italiana 

• Il concetto di dipendenza: le dipendenze da sostanza e le dipendenze da comportamento 

• Lettura e analisi di un articolo di giornale sulla nascita della medicina personalizzata e le sue conseguenze 

sulle malattie oggi 

  

2. Italo Svevo: un caso di dipendenza nella letteratura 

• Accenni biografici e alle opere principali di Italo Svevo e agli aspetti distintivi della sua poetica 

• Lettura e analisi di un estratto dal romanzo “La coscienza di Zeno” 

  

  

3. Elezioni 2022 

• Analisi delle modalità di votazione per le elezioni del 25 settembre 2022 

• Analisi del lessico politico collegato alle elezioni 

• Analisi del panorama dei partiti politici attuali in Italia 
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4. La morte 

• Come è cambiata la definizione di morte in medicina 

• I concetti di morte clinica, morte cerebrale 

• Accenni al funzionamento del sistema nervoso: analisi del lessico medico collegato al sistema nervoso 

• L’eutanasia: una questione morale e legale 

• Lettura e analisi di un articolo di giornale riguardante il caso DJ Fabo 

  

  

5. Letteratura di guerra: Giuseppe Ungaretti ed Emilio Lussu 

• Accenni ai principali fatti e alle caratteristiche della prima guerra mondiale 

• Accenni biografici e alle opere principali di Giuseppe Ungaretti e agli aspetti distintivi della sua poetica 

• Lettura e analisi delle poesie “Soldati”, “Fratelli”, “Veglia” di Giuseppe Ungaretti 

• Accenni biografici e alle opere principali di Emilio Lussu e agli aspetti distintivi della sua poetica 

• Lettura e analisi di due capitoli estratti dal testo “Un anno sull’altipiano” di Emilio Lussu 

  

6. Migrazioni ieri e oggi 

• I concetti di emigrazione e immigrazione 

• La legge Bossi-Fini del 2002 

• Analisi del lessico collegato alle migrazioni 

• Aspetti sociologici e ragioni del fenomeno delle migrazioni da e verso l’Italia in passato e oggi 

• Lettura e analisi dell’articolo di giornale “L’immigrazione in Italia” 

• Stereotipi legati alle migrazioni in passato e oggi 

• Visione e analisi del film “Tolo Tolo” di Checco Zalone 

  

7. Mafia e stereotipi 

• I principali stereotipi sugli italiani 

• Analisi delle origini della mafia in Italia e la sua diffusione 

• La sociologia della mafia 

• I rituali e il lessico della mafia 

• Una storia di mafia: il caso della Banda della Magliana 

• Lettura e analisi di un capitolo estratto dal testo “Romanzo criminale” di Giancarlo De Cataldo 

  

  

8. Giornata della Memoria e Primo Levi 

• Analisi dei fatti e delle ragioni che hanno portato alla nascita della Giornata della Memoria 

• Due figure collegate alla Giornata della Memoria: Oskar Schindler e Gino Bartali 

• Un esperimento collegato alla Giornata della Memoria: La terza Onda 

• Lettura di un articolo di giornale: un caso di antisemitismo ancora oggi in Italia. 

• Accenni biografici sulla vita di Primo Levi 

• Descrizione dello stile di Primo Levi e dell’influenza dell’esperienza dei campi di sterminio nei suoi 

scritti 

• Lettura e analisi della poesia “Shemà” tratta da “Se questo è un uomo” 

• Lettura e analisi di un estratto da “Se questo è un uomo” 

  

9.  Giornata mondiale della donna 

• Le origini e le ragioni della nascita della Giornata internazionale della donna 

• Lettura e analisi di un articolo di giornale sul sessismo nella lingua italiana 

• Visione di un video sui termini sessisti presenti nella lingua italiana 
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10. Giornata mondiale dell’acqua e il cambiamento climatico 

• Analisi delle ragioni della nascita della giornata mondiale dell’acqua 

• La crisi idrica oggi in Italia e nel mondo 

• Lettura e analisi di un articolo sui sistemi di desalinizzazione dell’acqua marina 

• Lettura e analisi di un articolo di giornale riguardante il cambiamento climatico e le sue possibili conse-

guenze nel futuro 

• L’Agenda 2030 elaborata dall’ONU: analisi degli obiettivi e dei risultati attuali 

  

  

11. Il neorealismo e Italo Calvino 

• Le caratteristiche principali del neorealismo: il contesto, il linguaggio e la sua influenza nel cinema e 

nella letteratura 

• Accenni biografici e alle opere principali di Italo Calvino e agli aspetti distintivi della sua poetica 

• Lettura e analisi di un estratto dal romanzo “Il sentiero dei nidi di ragno” di Italo Calvino 

  

12. La questione altoatesina 

• Lettura di un articolo sulla questione alto-atesina oggigiorno 

• Le ragioni storiche della questione alto-atesina 

• Accenni agli eventi storici dell’Alto Adige dalla fine della prima guerra mondiale ai giorni nostri. 

• Lo statuto di autonomia 

  

  

13. Lettura di classe 

• Lettura integrale del romanzo distopico “La Dichiarazione” di Gemma Malley 

 

 

Die Lehrperson 

 

Prof. De Marchi Stefano 
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Geschichte 
  

Lehrperson:  Georg Tschöll 

  

Lernziele:  

  

Die allgemeinen Bildungsziele für die Fächer Deutsch / Geschichte entsprechen den „Rahmenrichtlinien“. 

Ziel jedes guten Unterrichts muss es sein, die Schüler zu fördern und ihnen Möglichkeiten zu geben ihre Fähig-

keiten auszuschöpfen. Die übergreifenden Kompetenzen der Rahmenrichtlinien für die Fachoberschulen sind eine 

mögliche Definition für ein Lernen, das nicht nur für die Schule erfolgt. Lern- und Planungskompetenz, Kommu-

nikations- und Kooperationskompetenz, Vernetztes Denken und Problemlösungskompetenz, soziale Kompetenz 

und Bürgerkompetenz, Informations- und Medienkompetenz, kulturelle und interkulturelle Kompetenz konnten 

den Schülern nicht eingetrichtert werden, sondern mussten von ihnen selbst entwickelt werden. Die Schule bot 

ihnen dazu einen wichtigen Entwicklungsraum, Ausflüge in die reale Welt und selbstständiges Erleben derselben 

waren jedoch unerlässlich, damit die Schüler ein Bewusstsein für ihre eigenen Kompetenzen erhalten konnten. 

Das Hinterfragen der geschichtlichen Ereignisse förderte die kritische Auseinandersetzung der Schüler/innen mit 

der jüngeren Vergangenheit unseres Landes, Europas und der Welt. Über das Training ihrer Kompetenzen für den 

Geschichteunterricht konnten die Schüler/innen vergangene Phänomene/Krisen mit aktuellen Entwicklungen ver-

gleichen. Kritischer Umgang mit unterschiedlichen Arten von Quellen im Geschichteunterricht blieb ein ständiger 

Begleiter für die Schüler/innen. Hauptthema des Geschichteprogramms war die 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts ab 

1945.  

  

Fachspezifische Ziele:  

Die Schüler/innen sollen nach Abschluss des letzten Schuljahres vor allem  

1. über solide historische Kenntnisse verfügen,  

2. Fakten in historische Zusammenhänge einordnen,  

3. Methoden und Arbeitstechniken entwickeln, um sich historisches und gegenwartspolitisches Wissen an-

eignen zu können,  

4. Fächerübergreifende Zusammenhänge erkennen,  

5. Begriffe der Fachsprache mündlich und schriftlich korrekt verwenden,  

6. Quellen analysieren,  

7. von vergleichbaren Problemsituationen in der Geschichte Rückschlüsse und Zukunftsprognosen im Hin-

blick auf eine gegenwärtige Entwicklung ziehen. 

  

  

Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: 

Die Bewertung erfolgte über kurze mündliche Prüfungen, Tests, Hausaufgaben, Gruppenarbeiten, Mitschriften 

und das Einhalten von Terminen. 

Die Bewertung bestand nicht nur aus Fachkenntnissen, sondern auch aus der eigenen Arbeitsorganisation, Beherr-

schung der Arbeitstechniken, Einsatz und dem Verhalten in der Gruppe. Die Bereitschaft der Schüler, an sich zu 

arbeiten und die eigenen Fähigkeiten auszubauen, wurde bei der Bewertung mitbedacht. Logisches Denkvermö-

gen, Zusammenhänge erklären, Entwicklungen bewerten und dieses Urteil begründen zu können, waren wichtige 

Beobachtungselemente. 

Die Bewertung orientiert sich an den gesetzlichen Bestimmungen und berücksichtigt verstärkt auch die erworbe-

nen Kompetenzen. Tests und mündliche Prüfungen wurden in einem zeitlich festgelegten Rahmen angekündigt 

(Prüfungskalender) und ins digitale Register eingetragen. 

Aufgrund der Erfahrungen mit der Pandemie wurde auch dieses Schuljahr vermehrt auf digitale Unterlagen und 

Arbeitspläne zurückgegriffen, die unter MS-Teams gespeichert wurden. In methodischer Hinsicht wurden im Ge-

schichteunterricht die neuen Medien Dokumentarfilme, Internetrecherchen integriert. 

Der klassische chronologische Ablauf der Zeitgeschichte wurde den Schüler/inne/n Großteils in Form von Fron-

talunterricht präsentiert. 

 

Die Überprüfung des Leistungsstandes und der Fortschritte erfolgte durch 

  • Schriftliche und mündliche Übungen/Hausaufgaben 

  • Schriftliche Lernkontrollen/Tests 

  • mündliche Prüfungen 

  Die Kompetenzen/Fertigkeiten/Kenntnisse werden laut Rahmenrichtlinien und Fachcurricula bewertet. In einer 

Leistungskontrolle können gleichzeitig mehrere Kompetenzen/Fertigkeiten/Kenntnisse bewertet werden. 
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Bewertungsgrundlagen in Geschichte sind Grundfertigkeiten und entsprechenden Kenntnisse, die sich auf die 

verbindlichen Bewertungskriterien der Fachgruppe Deutsch/Geschichte der FOS Meran beziehen. 

 Gewichtung der Noten: 

Hausaufgaben werden mit der Gewichtung 33% 

Referate/Präsentationen werden mit der Gewichtung 50% 

Schularbeiten/Tests und mündliche Prüfungen werden mit der Gewichtung 100%  

bewertet. 

  

Erreichte Ziele/Kompetenzen: 

Die Klasse schaffte es Interesse am Arbeiten mit historischen Themen zu zeigen. Einzelne Schüler/innen legten 

gutes historisches Allgemeinwissen einige auch detaillierte Fachkenntnisse. Nur sehr wenig Schüler/innen hatten 

Probleme mit der kontinuierlichen Vorbereitung des Lernstoffes. Die Ziele wurden auf unterschiedliche Weise 

erreicht. Ein kleiner Teil der Klasse lernte vor allem mechanisch und rezeptiv, weshalb Zusammenhänge nicht von 

allen in gutem Maße erkannt werden. Ein guter Teil der Klasse schaffte es im Unterricht passende eigene Beiträge 

und Wortmeldungen beizusteuern und damit Interesse am Fach zu zeigen. Bei Tests und Prüfungen erreichte die 

Klasse gute Lernerfolge. Mit Interesse erlebte die Klasse den Stadtrundgang in Bozen mit Besichtigung der Aus-

stellung im Siegesdenkmal Bozen.  

  

  

Lerninhalte; Zeitaufwand: 

  

April/Mai 

UE: Geschichte der EU 

Historische Entwicklung der EU, Veränderungen bei den europäischen Verträgen, EU-Erweiterungen, Pazifis-

mus als Zukunftsaufgabe der EU 

  

April 

UE: Geschichte der UNO 

Historische Entwicklung der UNO, Aufgaben und Gremien/Organe der UNO, Meilensteine/Krisen in der Ge-

schichte der UNO, dringende Probleme der UNO.  

 

April 

UE: Südafrika 

Geschichte Südafrikas und Geschichte der Apartheid, Nelson Mandela als prägende historische Figur, politische 

Probleme Südafrikas heute. 

 

 

März/April 

UE: Jugoslawienkrieg 

Geschichte der verschiedenen Kriege rund um den Zerfall Jugoslawiens, Wer war Tito?, verschiedene Ethnien 

auf dem Balkan. 

 

März 

UE: Nahostkonflikt 

Geschichte des Krisenherdes im Nahen Osten, Zionismus, Antisemitismus, Entstehung des Staates Israel, die 

Suche nach einer Lösung für den Konflikt. 

 

Februar 

UE: Geschichte Italiens nach 1945 

Entstehung der Republik Italien, Referendum 1946, italienische Parteienlandschaft, Rolle der katholischen Kir-

che, Binnenmigration, Liedtext “Quest é la storia di uno di noi”, Terrorismus in Italien, Tangentopoli-Skandal 

und Ende der Democrazia Cristiana.  

  

Februar 

UE: Fall der Berliner Mauer  

Geschichte rund um den Fall der Berliner Mauer, Statistiken zum Thema Wiedervereinigung Deutschlands und 

Ende der DDR sowie zum Kalten Krieg.  

 

 Dezember bis Februar 
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UE: Intensivblock zur Südtiroler Geschichte (Klassenlehrbuch “Übergänge und Perspektiven”) 

Entwicklung der Südtiroler Geschichte vom Ende des Zweiten Weltkriegs bis zum Zweiten Autonomiestatut und 

zur Streitbeilegungsurkunde zwischen Italien und Österreich, demographische Entwicklung in Südtirol nach 

1945, Auswirkungen der Option auf die Südtiroler Gesellschaft, Zeitzeugenberichte online analysieren,  Verän-

derung der Südtiroler Nachkriegsgesellschaft, Bombenattentate und Feuernacht 1961, Entwicklung der Südtirol-

autonomie, Südtiroler Frauenbewegung, Lehrausgang nach Bozen mit historischem Stadtrundgang und Führung 

in der Ausstellung im Siegesdenkmal.  

 

November 

UE: Vietnamkrieg 

Entwicklung des Vietnamkriegs, Beispiel für Stellvertreterkrieg im Kalten Krieg, Auswirkungen des Kriegs, 

Diskussion zum Thema Kriegsverbrechen u.a. Einsatz der chemischen Waffe “Agent Orange”. (dazu Artikel 

Agent Orange, Das Gift, das bleibt. https://www.spektrum.de/news/das-gift-das-bleibt/1652026 

  

Oktober 

UE: Koreakrieg 

Geschichte des Koreakriegs (Vorgeschichte-Verlauf-Folgen), Nordkorea heute, Diktatorendynastie der Kim. 

  

September/Oktober 

UE: Folgen des Zweiten Weltkriegs/Kalter Krieg 

Blockbildung nach dem Zweiten Weltkrieg und Entwicklung zum Kalten Krieg, Eiserner Vorhang durch Europa, 

Gründung der BRD und DDR, Entstehung der NATO und des Warschauer Paktes, Krisen des Kalten Krieges, 

Atomares Wettrüsten, Definition Kalter Krieg, Bau und Fall der Berliner Mauer, Ende der Sojetunion und des 

Kalten Kriegs 

  

  

  

Die Lehrperson 

  

Prof. Georg Tschöll 
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Anatomie - Sanitätstechnologien 

 
Lehrperson:   

Prof. Ursula Ellmenreich 

Prof. Barbara Santer (Praxis) 

 

Lernziele:  

In der 5. Klasse stehen besonders Erkrankungen des Menschen im Mittelpunkt. Im Unterricht wird immer wieder 

auf die Anatomie und Physiologie des Menschen zurückgegriffen, um den Gesamtblick nicht zu verlieren. Die 

praktischen Arbeiten werden kombiniert mit Grundlagenwissen aus der Anatomie, pathologische und physiologi-

sche Strukturen miteinander verglichen und wichtige Merkmale von Krankheiten herausgearbeitet. Das Erkennen 

von komplexen Zusammenhängen in Krankheitsprozessen und die kontinuierliche Verwendung der Fachsprache 

sind weitere Lernziele für die 5. Klasse. Die Schüler und Schülerinnen können Krankheiten analysieren und ent-

sprechende Risikofaktoren identifizieren und damit Präventionsmaßnahmen auf verschiedenen Ebenen entwi-

ckeln.  Im praktischen und theoretischen Unterricht werden die Schüler und Schülerinnen mit wichtigen Diagno-

setechniken vertraut gemacht, die sie einsetzen können, um Krankheiten zu erkennen. 

 

Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: 

 

Die Unterrichtsmethoden sollen die selbständige Informationsbeschaffung und ebenso die Vermittlung der Infor-

mationen untereinander fördern. Die Schüler und Schülerinnen erarbeiten Texte oder recherchieren und erklären 

sich gegenseitig Sachverhalte oder präsentieren diese. Das erworbene Wissen wir mittels Arbeitsblätter gefestigt. 

Die praktischen Arbeiten werden kombiniert mit Grundlagenwissen aus der Anatomie. Die Arbeit im Labor erfolgt 

immer vor dem Hintergrund des theoretischen Wissens. Die Schüler und Schülerinnen arbeiten meistens zu zweit 

oder in kleineren Gruppen. Der Lehrervortrag bildet in der Regel den Einstieg in ein bestimmtes Themengebiet 

und dient als Überblick.  Die Lernzielkontrolle erfolgt in mündlicher oder schriftlicher Form. Bewertungskriterien 

sind bei mündlichen Prüfungen und Tests die sachgerechte und zusammenhängende Beantwortung der Fragestel-

lung, Argumentationsgänge, schlüssige Darstellung von Zusammenhängen, Verwendung der Fachsprache und an-

gemessene Ausdrucksweise. In den mündlichen Prüfungen werden bereits Materialien eingesetzt, die als Prüfungs-

impulse dienen. In der Bewertung bildet die Fähigkeit Zusammenhänge herzustellen, ein wichtiges Element. Bei 

Vorträgen wird die Präsentation, die freie Rede und der Inhalt bewertet. Die Mitarbeit (Unterrichtsbeteiligung, 

Hausaufgaben und Arbeitsaufträge) wird in die Gesamtnote als Mitarbeitsnote mit einbezogen. 

 

Erreichte Ziele/Kompetenzen: 

 

Die Lernziele und naturwissenschaftlichen Kompetenzen (Fachwissen, Erkenntnisgewinnung, Kommunikation 

und Urteilsbildung) wurden von allen Schülern und Schülerinnen zumindest grundlegend erreicht. 

 

Lerninhalte; Zeitaufwand: 

 

Fortpflanzung und Entwicklung 18 Stunden 

• Anatomie und Funktion der Fortpflanzungsorgane 

• Weibliche Geschlechtshormone 

• Menstruationszyklus 

• Embryonal –und Fetalentwicklung 

• Pränatale Diagnostik 

• Geburt 

Allgemeine Pathologie 10 Stunden 

• Innere und äußere Krankheitsursachen 

• Begriffe zur Krankheitslehre 

• Zell –und Gewebeveränderungen 

• Pathologische Diagnostik 

• Allgemeine Manifestationen von Krankheit: Allergie, Entzündung, Autoimmunerkrankung, Tumoren 

Praktikum:  Gewebearten 

                      Pathologische Diagnostik 

                      Blutuntersuchungen 

Epidemiologie 9 Stunden 

• Maßzahlen der Epidemiologie 

• Epidemiologische Studien 
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Chronisch-degenerativen Krankheiten 52 Stunden 

Neurodegenerative Erkrankungen:  

• Grundlagenwissen (Nervengewebe, Aufbau des Gehirns und Rückenmarks) 

• Demenzen, Morbus Parkinson, Multiple Sklerose 

Tumorerkrankungen:  

• Definition, Unterscheidungen, Klassifikation, Merkmale von malignen Tumoren, Tumorentstehung, ver-

schiedene Krebserkrankungen (Vorträge), Diagnose und Therapie, Prävention von Krebserkrankungen 

Erkrankungen des Herz – und Kreislaufsystems: 

• Grundlagenwissen (Aufbau und Funktion des Herzens, Gefäßsystem KHK) 

• Myokardinfarkt, Herzinsuffizienz, Herzrhythmusstörungen, Arteriosklerose, Hypertonie und Schock, Ze-

rebrale Ischämie, Diagnosemöglichkeiten 

Chronische Atemwegserkrankung:  

• Grundlagenwissen (Aufbau des Atmungssystems, Atemvolumina) 

• COPD und Asthma 

Diabetes Typ 1 und Typ 2 

Prävention von chronisch – degenerativen Erkrankungen 

Praktikum: Nervengewebe 

                     Mikroskopie Gefäßsystem 

                     Sektion Herz und Lunge 

                     Mikroskopie Tumorerkrankungen 

Infektionskrankheiten 43 Stunden 

• Abwehrsystem 

• Definition der Infektionskrankheiten 

• Krankheitserreger und ihre Merkmale 

• Einteilung der Infektionskrankheiten 

• Infektionskette und Übertragungswege 

• Epidemie, Endemie, Pandemie 

Beispiele von Infektionskrankheiten:  

• aerogen übertragene Infektionskrankheiten (Tuberkulose, Influenza, SARS –CoV-2) 

• parenteral übertragene Infektionskrankheiten (HIV und AIDS, Hepatitis B und C mit Aufbau und Funk-

tion der Leber, HPV mit Aufbau der Gebärmutter) 

• durch Lebensmittel übertragene Infektionskrankheiten (Samonellose, Hepatitis A),   

• Prävention von Infektionskrankheiten 

• Impfungen 

• Diagnostik von bakteriellen und viralen Erkrankungen 
Praktikum:  Medizinische Diagnostik von Bakterien 

                      Mikroskopieren Leber 

  

Genetisch bedingte Erkrankungen 18 Stunden 

• Grundlagen der Genetik 

• Erbgänge des Menschen 

• Ursachen von Mutationen  

• Genommutationen, Chromosomenmutationen, Einzelgenmutationen 

• Diagnose von genetisch bedingten Krankheiten: Karyogramme 

• Pränatale Diagnostik 

• Beispiele genetisch bedingter Erkrankungen:  Autosomale Genommutationen: Down – Syndrom, Gono-

somale Genommutationen:  Klinefelter – Syndrom, Turner – Syndrom, Chromosomenmutation: Katzen-

schreisyndrom, Einzelgenmutation: Mukoviszidose, Chorea Huntington 

• Genetische Diagnostik 

• Prävention von genetisch bedingten Erkrankungen 

 

 

Die Lehrperson 

 

Prof. Ursula Ellmenreich 
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Biologie, Mikrobiologie und Sanitätskontrolltechnologien 
  

Lehrpersonen: Prof. Christanell Arnold, Prof. Ortner Thomas (Praxis) 

  

Lernziele:  

  

Ziel des Unterrichtes war es dass die SchülerInnen 

  

- die verschiedenen Forschungs- und Arbeitsgebiete der Biotechnologien kennen. 

- Stoffwechseltypen und Möglichkeiten des Energiegewinns bei Mikroorganismen kennen. 

- die biochemischen Reaktionen der wichtigsten Fermentationsprozesse kennen. 

- Kenntnisse über die biotechnologische Herstellung von Substraten besitzen.                                             

- grundlegende Kenntnisse zu den Werkzeugen der Gentechnik und ihrer Anwendung besitzen. 

- sich grundlegende Kenntnisse über verschiedene moderne Methoden der Gentechnik erwerben. 

- grundlegende Kenntnisse über die Anwendung der Gentechnik in der Landwirtschaft besitzen. 

- Grundlegende Kenntnisse über die Biosensoren und ihre Anwendung besitzen. 

- grundlegende Kenntnisse zur Pharmakodynamik, Pharmakokinetik und Pharmakovigilanz besitzen. 

- Kenntnisse zur Entwicklung und den Testphasen eines Medikamentes besitzen. 

- Kenntnisse zur Bedeutung von Stammzellen und monoklonalen Antikörpern für die moderne Medizin 

besitzen. 

- grundlegende Kenntnisse im Bereich der Lebensmittelsicherheit besitzen. 

- sich kritisch mit den Möglichkeiten der Biotechnologien auseinandersetzen können. 

- eigenständig Problemlösungen finden und einen für die Problemlösung geeigneten Versuchsaufbau erar-

beiten können. 

- sich eine für ihr späteres Berufsleben wichtige Arbeitsroutine im Labor aneignen. 

  

Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: 

  

Es wurde versucht den Unterricht lebensnahe, anschaulich und altersgemäß zu gestalten, das selbstän-

dige Arbeiten der SchülerInnen, besonders im Labor, zu fördern und sie zu einem gesicherten Ertrag zu 

führen.  Ziel des Unterrichts war es Anregungen für einen selbständigen Bildungserwerb zu geben und 

die nötige Motivation zu schaffen. 

Die Inhalte wurden hauptsächlich vom Lehrer vorgetragen bzw. aus dem Buch „Biotechnologie für Ein-

steiger“ (Richard Renneberg, Verlag Springer Spektrum) entnommen. Durch den Einsatz von Lehrfil-

men wurden Themen zusätzlich veranschaulicht. Zur Sicherung neuer Lerninhalte wurden auch Fragen-

kataloge sowie Arbeitsblätter eingesetzt. 
Trotz der von den Rahmenrichtlinien vorgesehenen und für die zur Verfügung stehende Zeit sehr umfangreichen 

Inhalte, wurde versucht auch die Labortätigkeit nicht zu kurz kommen zu lassen. Als Lernzielkontrolle der Labor-

tätigkeit dienten dabei vor allem Protokolle. 

Als Lernzielkontrolle wurden mündliche Prüfungen durchgeführt und Referate bewertet. Im Labor mussten die 

SchülerInnen praktische Aufgabenstellungen bewältigen. 

Sämtliche Unterlagen wurden den Schülern auf „Microsoft Teams“ zur Verfügung gestellt und Links zu Videos 

gepostet. 

  

Neben den von der Fachgruppe ausgearbeiteten Bewertungskriterien wurden folgende Kriterien angewandt:  

  

• Inhaltliche Kriterien (Erfassung des Themas, vollständige Argumentation, Fachkenntnisse)  

• Sprachliche Kriterien (korrekter Gebrauch der Fachsprache)  

• Formale Kriterien (Strukturierung und Gliederung der Ausführung)  

  

  

Erreichte Ziele/Kompetenzen: 

  

Die angestrebten Ziele und Kompetenzen wurden Großteils erreicht. Die SchülerInnen besitzen ein solides Fach-

wissen und können die Fachsprache verwenden. Viele SchülerInnen können ihr Wissen auf verschiedenste Berei-

che des täglichen Lebens übertragen und sich kritisch damit auseinandersetzen.  

Die meisten SchülerInnen besitzen grundlegende Kenntnisse zu den verschiedenen Forschungs- und Arbeitsberei-

chen der Biotechnologien, sie kennen einige wichtige Fermentationsprozesse und ihre Rolle bei der Nahrungsmit-

telherstellung. Die SchülerInnen kennen grundlegende gentechnische und biotechnologische Methoden und 
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Beispiele für deren Anwendung im Labor, in der Industrie und in der Landwirtschaft. Sie besitzen grundlegende 

Kenntnisse aus der Pharmakologie, zur Wirkweise und zur Entwicklung von Medikamenten. Sie kennen die Be-

deutung der Stammzellen und der monoklonalen Antikörper für die moderne Medizin. 

 Die SchülerInnen können sich kritisch mit den Möglichkeiten der Gen- und Reproduktionstechnik und der ver-

schiedenen Techniken der Biotechnologien auseinandersetzen.  

Die SchülerInnen haben sich eine gute Kompetenz in der Labortätigkeit erworben. 

  

Lerninhalte, Zeitaufwand (siehe digitales Register): 

  

• Energiegewinn und Stoffwechsel bei Mikroorganismen: Verschiedene Möglichkeiten des Energiege-

winns und verschiedene Stoffwechseltypen bei Mikroorganismen. 

  

• Die Fermentation und wichtige Fermentationsprozesse:  
 

− Definition, Biologische Bedeutung, Anwendungen. 

− Bioreaktoren und ihre Anwendung. Einflussfaktoren auf den Betrieb eines Bioreaktors.  

− Die alkoholische und die Milchsäuregärung im Vergleich.  

− Homofermentative und Heterofermentative Milchsäuregärung im Vergleich.  

− Die Essigsäuregärung und ihre besondere Stellung  
 

• Mikrobielles Wachstum und Kultivierung von Mikroorganismen: 
   

− Die Wachstumsphasen einer Bakterienkultur  

− Die statische Kultur (Batch- und Fed-Batch-Kultur) und die kontinuierliche 
  Kultur: Grundlegende Unterschiede 

− Das „Scale up-Verfahren“ 

− Die Herstellung von Penicillin und Zitronensäure  
 

• Die Werkzeuge der Gentechnik und gentechnische Methoden:   
 

− Der horizontale Gentransfer bei Bakterien: Transduktion, Transformation und Konjugation 

− Methoden des Gentransfers bei Tieren und Pflanzen (Genkanone, Calcium-Chlorid-Methode, Elektro-

poration, Lipofektion, Mikroinjektion, retrovirusvermittelter Transfer). 

− Plasmide, Restriktionsenzyme, Ligasen, Gensonden. 

− Vom Plasmid zum Gen-Vektor (Gentaxi, Genfähre): Klonierungsvektor und Expressionsvektor im Ver-

gleich. 

− Die rekombinante DNA und Beispiele für die Herstellung von rekombinanten Stoffen (Insulin, Soma-

tostatin) 

− Selektion: Überprüfung, ob das Bakterium das Plasmid aufgenommen hat (Antibiotikaresistenzgene) 

und ob das Fremdgen eingebaut wurde (z.B. die Blau-Weiß-Selektion)  

− Die biotechnologische Herstellung von Insulin mit Hilfe einer copy-DNA 

− PCR: Die Vermehrung von DNA durch die Polymerase-Ketten-Reaktion  

− Gelelektrophorese  

− Southern Blot (Prinzip)  

− DNA-Sequenzierung nach Sanger (Prinzip)  

− Der genetische Fingerabdruck: RFLP und STR (Prinzip) 
  

• Anwendung der Biotechnologie in der Agrarproduktion:  
 

− Der agrobakterium-vermittelte Gentransfer bei Pflanzen  

− Gentransfer bei Pflanzen: BT-Mais, Beispiele für transgene Pflanzen, Beispiele für Gen-Transfermetho-

den bei Pflanzen.  

− Künstliche Besamung, Embryonentransfer, Genpharming, Klonen (therapeutisches und reproduktives) 

− Die in-vitro-Befruchtung  
 

• Pharmakologie:  
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− Definition des Begriffes Pharmakologie und der Teilbereiche Pharmakodynamik und    Pharmakokine-

tik. 

− Pharmakodynamik: Definition, verschiedene Aspekte der Pharmakodynamik wie Wirkprofil, Dosis-Wir-

kungsbeziehung, Wirkmechanismus und Wechselwirkungen mit anderen Molekülen.  

− Pharmakokinetik: Definition, LADME: die Freisetzung des Arzneistoffes (Liberation), die Aufnahme des 

Arzneistoffes (Resorption), die Verteilung im Körper (Distribution), der biochemische Um- und Abbau 

(Metabolisierung) sowie die Ausscheidung (Exkretion). 

− Pharmakovigilanz: Definition, Aufgaben der Pharmakovigilanz  

− Entwicklung und Testphase eines Medikamentes 

− Was ist Toxikologie 
 

• Stammzellen:  
 

− Einteilung der Stammzellen: Embryonale und adulte Stammzellen. Totipotente, pluripotente und multi-

potente Stammzellen.  

− Induzierte pluripotente Stammzellen (IPS, reprogrammierte Stammzellen).  

− Die Bedeutung der Stammzellen in der Medizin.  

− Die Gewinnung von Stammzellen 

− Zelldifferenzierung: Entwicklung von der totipotenten Zygote zur spezialisierten Zelle. 

  

• Monoklonale Antikörper: Herstellung, Bedeutung und Anwendung. 

  

• Gentherapie: Prinzip, Methoden zur Einschleusung von Genen, CRISPR/Cas 
 

• Biosensoren: Definition, Arten von Biosensoren, Bedeutung und Anwendung. 
 

• Mikrobielle Kontamination und Lebensmittelsicherheit: Wechselwirkungen zwischen Xenobiotika 

und Organismen, das HACCP-Konzept, Marker- und Indikatororganismen, Konservierungsmethoden 

und ihre Vor- und Nachteile. 

 

• Praxis:  
 

− Versuche zur alkoholischen Gärung 

− Alkoholische Gärung und Essigsäuregärung im Bioreaktor 

− Die Wirkung von Antibiotika 

− Funktionsweise von Biosensoren 

− Versuch zur Transformation 

− Elisatest 

      
Der Fachlehrer      Der Praxislehrer    

   

Prof. Arnold Christanell                  Prof. Thomas Ortner 
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Organische Chemie und Biochemie 
 

Lehrperson:  Prof. Julia Gögele (Theorie), Prof. Thomas Ortner (Praxis) 

 

Lernziele:  

 

Ziel des Unterrichtes war es, dass die SchülerInnen die vom Referenzrahmen vorgesehenen Inhalte und Kompe-

tenzen beherrschen: 

  

• Struktur, Funktion und chemisch-physikalische Eigenschaften der wichtigsten Biomoleküle 

• energetische Grundprobleme des Stoffwechsels, die Bedeutung der gekoppelten Reaktionen 

• die Katalyse biochemischer Reaktionen 

• die Bedeutung der Enzyme für den Stoffwechsel und ihre Wirkmechanismen 

• Wichtige energie- und elektronentransportierende Moleküle 

• biochemische ATP-Syntheseverfahren 

• wichtige Auf- und Abbauwege der Kohlenhydrate, Fette und Proteine 

• Bau und Funktion der Nukleinsäuren 

• die DNA-Replikation und Proteinbiosynthese 

 

Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: 

 

Die Unterrichtsmethoden sollen das Verständnis der einzelnen Stoffwechselwege und ihrer Zusammenhänge för-

dern. Im Lehrervortrag werden die Grundlagen der Stoffwechselwege und die einzelnen Reaktionen mit Hilfe von 

PowerPoint-Folien besprochen. Außerdem werden Erklärvideos verwendet, die das Verständnis erleichtern sollen. 

Auch anhand von Texten werden wichtige Begriffe und Prozesse erarbeitet. Die Zusammenhänge werden in Stoff-

wechselpostern, die die SchülerInnen selbst erstellen oder digital erhalten sichtbar gemacht. 

Die Lernzielkontrolle erfolgt in mündlicher oder schriftlicher Form. Dabei werden folgende Bewertungskriterien 

angewandt:  

− Inhaltliche Kriterien (Erfassung des Themas, vollständige Argumentation, Fachkenntnisse) 

− Sprachliche Kriterien (korrekter Gebrauch der Fachsprache)  

− Formale Kriterien (Strukturierung und Gliederung der Ausführung) 

Bei Präsentationen werden neben den Inhalten auch das freie Sprechen, die Mimik und Gestik und die grafische 

Darstellung der Inhalte bewertet. Die Mitarbeit fließt in die Gesamtnote ein. 

 

Erreichte Ziele/Kompetenzen: 

 

Die Klasse war stets an den Inhalten des Faches interessiert und zeigte eine gute Mitarbeit. Einige SchülerInnen 

besitzen sehr gute Fachkenntnisse, welche sie auch in einer angemessenen Sprache wiedergeben können. Einige 

SchülerInnen haben Probleme bei der korrekten Anwendung der Fachsprache und einer fachsprachlich korrekten 

Wiedergabe biochemischer Prozesse. 

Die SchülernInen besitzen einen Überblick über die wichtigsten Stoffwechselwege und kennen Zusammenhänge 

zwischen den Auf- und Abbauwegen der verschiedenen Nährstoffe. Auf Einzelheiten und das Auswendiglernen 

von Strukturformeln wurde weniger Wert gelegt, jene die auswendig gelernt wurden, sind im Programm vermerkt. 

Besondere Beachtung wurde immer den Ausgangsstoffen, den Endprodukten, wichtigen Zwischenprodukten, wir-

kenden Enzymen und auftretenden energie- und elektronentransportierenden Molekülen, vor allem jenen, die den 

Stoffwechselwegen der Kohlenhydrate, Proteine und Fette gemeinsam sind, geschenkt. 

Die SchülerInnen kennen die Bedeutung der gekoppelten Reaktionen und die wichtige Rolle des ATPs als Ener-

giespeicher. Sie kennen die wichtigsten Mechanismen der ATP-Synthese. 

Die SchülerInnen kennen die Bedeutung der Enzyme, die wichtigsten Enzymgruppen mit den von ihnen kataly-

sierten Reaktionen, ihren Wirkmechanismus, die Beeinflussung ihrer Aktivität durch verschiedene Faktoren und 

die Mechanismen der kompetitiven Hemmung und allosterischen Regulation. 

Die SchülerInnen können die DNA-Replikation und Proteinbiosynthese beschreiben. 

Die Schüler kennen die wichtigsten Nachweisreaktionen für die verschiedenen Nährstoffe und ihre Hintergründe, 

sie kennen die Gründe, weswegen bestimmte endotherme Reaktionen spontan ablaufen. 

 

Lerninhalte; Zeitaufwand: 

 

September: 
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1) Wiederholung der Struktur, Funktion und chemisch-physikalischen Eigenschaften der wichtigsten Biomole-

küle, ca. 8 Stunden  

 

a) Kohlenhydrate: Endsilbe –ose, Monomere und Polymere, Monomere sind durch glycosidische Bindung ver-

knüpft. 

• Möglichkeiten und Kriterien der Einteilung der Kohlenhydrate:  

o Mono- (Glukose und Fruktose), Di- (Maltose, Saccharose und Laktose) und Polysaccharide (Glykogen 

und Stärke); Triosen (Glycerinaldehyd, Dihydroxyaceton), Pentosen (Ribose, Desoxyribose, Ribulose) 

und Hexosen; Aldosen und Ketosen mit den wichtigsten Vertretern. 

• Funktionen der Kohlenhydrate: vor allem Energielieferanten und Energiespeicher, aber auch Baustoffe 

(Cellulose) 

• Eigenschaften: gut wasserlöslich (hydrophil), leichte Oxidierbarkeit (daher können sie im Stoffwechsel 

leicht umgewandelt und abgebaut werden, darauf beruhen auch viele Nachweisreaktionen) 

 
b) Proteine (Eiweiße):  

• Es gibt 20 proteinogene Aminosäuren, allgemeine Formel der AS, es gibt 8 essenzielle AS (was bedeutet 

essentiell?), AS sind durch Peptidbindungen miteinander verknüpft, man unterscheidet Dipeptide (beste-

hen aus 2 AS), Oligopeptide (bis 10 AS) Polypeptide (ab11 AS, ab 100 AS spricht man von Proteinen 

bzw. Eiweißen).  

• Primär-, Sekundär-, Tertiär- und Quartärstruktur der Proteine: 
 Primärstruktur: AS-Sequenz 
 Sekundärstruktur: ß-Faltblatt und α-Helix (Wasserstoffbrücken) 
 Tertiärstruktur: Räumliche Faltung und Stabilität durch Wechselwirkungen zwischen den Seitenketten 

der AS (Wasserstoffbrücken, Disulfidbrücken, elektrostatische Anziehung zwischen positiven und nega-

tiven Ladungen, Van der Waals-Kräfte). 
 Quartärstruktur: Entsteht durch Zusammenlagerung von Untereinheiten mit Tertiärstruktur. 

• Eigenschaften und Funktionen der Proteine: 

o Die globulären Proteine sind in Wasser und verdünnten Salzlösungen löslich. Sie sind kugelförmig ge-

baut. Zu den globulären Proteinen gehören alle Enzyme und die meisten anderen biologisch aktiven Pro-

teine, z.B. die Hämoglobine. 
o Die fibrillären Proteine (Faserproteine) sind praktisch in Wasser und Salzlösungen unlöslich. Wichtige 

Vertreter sind die Strukturelemente des Bindegewebes wie Kollagene, Keratine und Elastine.  
o Speicherproteine in Eiern, Samen, Milch, Transportproteine wie das Hämoglobin oder um Moleküle 

durch Membranen zu transportieren, hormonelle Proteine wie Insulin und Glukagon, Rezeptorproteine in 

Membranen zur Aufnahme von Signalen, kontraktile Proteine wie Aktin und Myosin für die Bewegung 

der Muskeln, Abwehrproteine wie Antikörper. 
o Denaturierung: durch Hitze, Strahlung, Säuren und Basen und Schwermetalle (bezeichnet eine struktu-

relle Veränderung von Biomolekülen wie zum Beispiel bei Proteinen, die in den meisten Fällen mit einem 

Verlust der biologischen Funktion dieser Moleküle verbunden ist. Die Tertiär- und Quartärstruktur der 

Proteine wird zerstört).  
o Pufferfunktion der AS: AS liegen in Lösung als Zwitterionen vor. Dadurch sind sie in der Lage Protonen 

abzugeben oder aufzunehmen und dadurch saure und basische Lösungen zu neutralisieren. 
 
c) Lipide (Fette):  

• Verbindungen (Ester) des dreiwertigen Alkohols Glycerin mit langkettigen Monocarbonsäuren (Fettsäu-

ren). Ester entstehen durch die Reaktion von Alkoholen mit Säuren unter Abspaltung von Wasser, man 

bezeichnet diese Reaktionsart als Kondensationsreaktion. 

                           
• Lipide sind in organischen Lösungsmitteln wie Benzin, Benzol, Äther, Chloroform, Methanol oder Ace-

ton löslich. In der Natur vorkommende Fette sind meistens Gemische aus verschieden zusammengesetz-

ten Fettmolekülen. 

• Eigenschaften und Bedeutung für den Menschen:  
o Membrankomponenten (Phospholipide, Glycolipide und Cholesterin), Botenstoffe (Hormone), Energie-

speicher, Schutz vor Kälte und für Organe. 

• Fettsäuren: gesättigte und ungesättigte FS, je mehr ungesättigte FS in Ölen/Fetten enthalten sind, desto 

tiefer liegt die Schmelztemperatur, wertvoll sind vor allem Fette mit vielen ungesättigten FS (Omega-3- 

und Omega-6-FS), da sie die Ausgangsprodukte für eine Vielzahl lebensnotwendiger Biomoleküle sind 

(z.B. Hormone und sie tragen zur Erhaltung des Immunsystems und zum Aufbau neuer Zellstrukturen 
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wie z.B. Membranen bei). Viele Fettsäuren der Biomembranen sind ungesättigt, und zwar aus genau dem 

Grund, dass die Membran "flüssiger" wird. Die ungesättigten FS sind vor allem in pflanzlichen Fetten 

(Olivenöl, Rapsöl, Hanföl…), Nüssen und Samen und in Fisch enthalten.  
Besonders wichtig sind unter den ungesättigten FS die Linol- und die Linolensäure, da sie essenziell sind. 
  

2) Wiederholung der Enzyme, ca. 6 Stunden:  

• Bau und Rolle der Enzyme im Stoffwechsel, Enzyme als Biokatalysatoren 

• Nomenklatur (Enzymgruppen und von ihnen katalysierte Reaktionen) 

• Wirkungs- und Substratspezifität, Abhängigkeit der Enzymwirkung von pH-Wert, Temperatur und Sub-

stratkonzentration, die kompetitive und allosterische Hemmung 

 

Oktober: 

3) Energetische Grundlagen des Stoffwechsels, ca. 7 Stunden 

• Exotherme und endotherme Reaktionen, Exergonische und endergonische Reaktionen, Gibbs-Helmholtz-

Gleichung 

• Bedeutung der gekoppelten Reaktionen im Stoffwechsel 

• Struktur und Funktion von ATP, Bedeutung als Energieträger, wichtige Orte der ATP-Bildung und des 

ATP-Verbrauchs. 

• Weitere wichtige elektronen- und energietransportierende Moleküle: Funktion von NAD und FAD, Funk-

tion von CoA 

 

Oktober/November/Dezember: 

4) Zellatmung, ca. 17 Stunden: 

• Zellatmung im Überblick 

• Schritte der Glykolyse, Unterteilung in Energieinvestitions- und Energiegewinnungsphase (Strukturfor-

meln von Glucose und Pyruvat auswendig) 

• Oxidative Decarboxylierung 

• Citratzyklus: Beschreibung der Reaktionen, Zuordnen der Strukturformeln, Ziele des Citratzyklus, Bilanz 

• Atmungskette und ATP-Synthase: Ziele, Ablauf, Komplexe, Bilanz 

• Der anaerobe Kohlenhydratabbau (Milchsäuregärung) 

 

Dezember/Januar: 

5) Anabolismus Kohlenhydrate, ca. 4 Stunden: 

• Überblick über die Gluconeogenese 

• Cori-Zyklus 

• Pentosephosphat-Weg: oxidativer und nicht-oxidativer Abschnitt (Zusammenfassung) 

• Glykogenstoffwechsel: Glykogensynthese und Glykogenolyse (kurz zusammengefasst) 

 

Januar/Februar: 

6) Fettstoffwechsel, ca. 6 Stunden: 

• Fettabbau: 

o Fettverdauung: Vom Triglycerid zum Glycerin und drei Fettsäuren (Strukturformeln auswendig) 

o Abbau von Glycerin  

o Abbau von Fettsäuren: 

▪ Aktivierungsreaktion 

▪ Transport in die mitochondriale Matrix 

▪ Beta-Oxidation: Reaktionen inkl. Strukturformeln 

▪ Abbau der ungeradzahligen Fettsäuren 

▪ Abbau der ungesättigten Fettsäuren 

▪ Energiebilanz 

• Fettsäuresynthese und Synthese eines Fettmoleküls (zusammenfassende Beschreibung) 

• Funktion von Ketonkörpern 

• Kritische Betrachtung einiger Substanzen zum Fettabbau und Erstellung eines wissenschaftlichen Pos-

ters: Hydroxyzitronensäure, Orlistat, Carnitin, Dinitrophenol 

 

Februar/März: 
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7) Proteinstoffwechsel, ca. 6 Stunden: 

• Proteolyse 

• Weg der alpha-Aminosäure (Transaminierung und oxidative Desaminierung)  

• Harnstoffzyklus: Schritte und Enzyme (Strukturformel von Harnstoff auswendig) 

• Wege der Kohlenstoffgerüste nach Abspaltung der Aminosäure (glucogene und ketogene Aminosäuren, 

Überblick über Eintrittsstellen in den Citratzyklus) 

 

April: 

8) Wiederholung Nucleinsäuren: Aufbau/Bausteine der DNA und RNA, ca. 2 Stunden 

 

9) DNA-Replikation, ca. 2 Stunden 

• Ziele, Ablauf, Einteilung in Phasen: Initiation, Elongation, Termination 

 
10) Proteinbiosynthese, ca. 3 Stunden 

• Schritte der Transkription, RNA-Prozessierung bei Eukaryoten, Schritte der Translation 

• Unterschiede bei der Proteinbiosynthese zwischen Eukaryoten und Prokaryoten 

 

 
 

Die Lehrperson 

 

Prof. Julia Gögele (Theorie) 

Prof. Thomas Ortner (Praxis) 
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Mathematik 
  

Lehrperson:  Hanna Spiess 

 

Lernziele:  

 

Das von der Fachgruppe ausgearbeitete Curriculum bildet die Grundlage des Mathematikunterrichtes. Auf die 5 

Jahre der Oberschule verteilt, soll der Mathematikunterricht in die Fachsprache, sowie in die spezifischen Denk- 

bzw. Arbeitsweisen der Mathematik einführen.   

Die Komplexität des Lehrstoffes wird dabei in nahezu allen Bereichen von der Fachgruppe auf das Notwendigste 

reduziert. Die Schwerpunkte in Mathematik sind auf jene Gebiete gesetzt, die für die Praxis und ein Weiterstudium 

im naturwissenschaftlichen Bereich wesentlich sind. Verzichtet wird dabei oft eine Beweisführung.  

 

In der 5. Klasse wird die Differentialrechnung weiter ausgebaut. Als Anwendung werden Extremwertaufgaben 

gelöst. Hierbei wird versucht vor allem fachrichtungsspezifische Beispiele zu rechnen. Als Umkehrung der Diffe-

rentialrechnung lernen die Schülerinnen die Integralrechnung kennen. Die Schüler/innen sollen das Integral als 

Fläche interpretieren können und ausgewählte Integrationsregeln beherrschen. 

Da Grundkenntnisse aus der beschreibenden Statistik in vielen Studienzweigen benötigt werden, wird diese kurz 

wiederholt, sie dient auch als Grundlage für die beurteilende Statistik. Dazu wird in die Wahrscheinlichkeitsrech-

nung eingeführt, welche mit Verteilungsfunktionen, speziell der Binomial- und der Normalverteilung abgerundet 

wird. Die Konzepte der Differentialrechnung werden abschließend noch auf Funktionen mit mehreren Variablen 

angewendet. Die Schüler/innen sollen in der Lage sein partielle Ableitungen deuten zu können und Extremwerte 

bei einfachen Funktionen zu bestimmen. 

 

 

Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: 

Der Lehrstoff wird gemeinsam mit den Schüler/innen erarbeitet. Meist wurden die Inhalte an der Tafel erarbeitet, 

selten mussten sich die Schüler/innen theoretische Inhalte selbst aneignen. Diese wurden danach im Klassenver-

band besprochen. Das Thema Statistik wurde mithilfe eines selbst erstellten Skripts erarbeitet.   

Nach jedem Theorieinput wurden die Inhalte durch Übungen gefestigt. Erste, erklärende Beispiele wurden von der 

Lehrperson an der Tafel vorgerechnet. Vertiefende Beispiele wurden manchmal von den Schüler/innen an der 

Tafel ausgeführt. Dabei wurden aus dem Schulbuch Übungen entnommen und mittels Zusatzübungen auf OneNote 

geübt. Auf OneNote stellte die Lehrperson zu allen Übungen die vollständig durchgerechnete Lösung zur Verfü-

gung, damit die Schüler/innen die selbst gerechneten Aufgaben verbessern konnten. Auch Hausaufgaben wurden 

in der Schule mittels Lösungsvergleich verbessert und bei Fragen erklärt oder gemeinsam gerechnet. 

Die Lernzielkontrollen erfolgten nach den Kriterien, die am Anfang des Schuljahres mit den Schüler/innen be-

sprochen wurden und mit den Kriterien der Schule und denen der Fachgruppe Mathematik konform sind. Im Fach 

Mathematik wurden im ersten und im zweiten Semester 4 Leistungsüberprüfungen gemacht. Die Endbewertung 

setzt sich aus Mitarbeit, Hausaufgaben, mündlichen und schriftlichen Tests zusammen. Die Notenskala wurde im 

Bereich von 4 bis 10 ausgeschöpft, wobei mittels eines Punktesystems, bei dem die zu lösenden Teilaufgaben 

entsprechend ihrer Schwierigkeit gewichtet sind, benotet wurde. 

Die Note 6 entspricht dabei 60% des Gesamtpunktestandes. 

Die Bewertung der Schüler/innen umfasst folgende Elemente: 

Die Schülerin, der Schüler kann 

• mit symbolischen, formalen und technischen Elementen der Mathematik umgehen: 

mit Variablen, Termen, Gleichungen, Funktionen, Diagrammen, Tabellen arbeiten, Techniken und Verfah-

ren im realen Kontext anwenden 

Abstraktions- und Formalisierungsprozesse, Verallgemeinerungen und Spezialisierungen erkennen und an-

wenden mathematische Werkzeuge wie Formelsammlungen, Taschenrechner, Software und spezifische in-

formationstechnische Anwendungen sinnvoll und reflektiert einsetzen 

• mathematische Darstellungen verwenden:  

verschiedene Formen der Darstellung von mathematischen Objekten aus allen inhaltlichen Bereichen je 

nach Situation und Zweck nutzen und zwischen ihnen wechseln Darstellungsformen analysieren und inter-

pretieren, ihre Angemessenheit, Stärken und Schwächen und gegenseitigen Beziehungen erkennen und be-

werten 

• Probleme mathematisch lösen:  

in innermathematischen und realen Situationen mathematisch relevante Fragen und Probleme formulieren, 

für vorgegebene und selbst formulierte Probleme geeignete Lösungsstrategien auswählen und anwenden, 

Lösungswege beschreiben, vergleichen und bewerten 
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• mathematisch modellieren:  

technische, natürliche, soziale und wirtschaftliche Erscheinungen und Vorgänge mit Hilfe der Mathematik 

verstehen und unter Nutzung mathematischer Gesichtspunkte beurteilen, Situationen in mathematische Be-

griffe, Strukturen und Relationen übersetzen, im jeweiligen mathematischen Modell arbeiten, Ergebnisse 

situationsgerecht interpretieren und prüfen, Grenzen und Möglichkeiten der mathematischen Modelle be-

urteilen 

• mathematisch argumentieren: Situationen erkunden, Vermutungen aufstellen und schlüssig begründen, 

mathematische Argumentationen, Erläuterungen, Begründungen entwickeln, Schlussfolgerungen ziehen, 

Beweismethoden anwenden, Lösungswege beschreiben und begründen  

• kommunizieren und kooperieren:  

mathematische Sachverhalte verbalisieren, begründen, Lösungswege und Ergebnisse dokumentieren, ver-

ständlich und in unterschiedlichen Repräsentationsformen darstellen und präsentieren, auch unter Nutzung 

geeigneter Medien, die Fachsprache korrekt und adressatengerecht verwenden Aussagen und Texte zu ma-

thematischen Inhalten erfassen, interpretieren und Reflektieren gemeinsame Arbeit an innermathemati-

schen und außermathematischen Problemen planen und organisieren über gelernte Themen der Mathematik 

reflektieren, sie zusammenfassen, vernetzen und strukturieren 

• fachliche Kompetenz: 

Fachwissen, Beherrschung der Fachsprache, fachbezogene Arbeitstechniken, Fachinteresse, Transfer- und 

Problemlösungsfähigkeit 

• Lernverhalten: 

Lernwille und Einsatz, Fleiß, Ausdauer, Erledigung von Hausaufgaben und anderen Arbeitsaufträgen, Prä-

zision, Mitarbeit, Lernorganisation, Zeiteinteilung 

• Lernfähigkeit: 

Eigenständigkeit, Urteils- und Kritikfähigkeit, Fähigkeit zu kausalem und analytischen Denken, Erkennen 

und Herstellen von Zusammenhängen, vernetztes und logisches Denkvermögen, Konzentrations- und 

Merkfähigkeit sowie Aufholfähigkeit und Bereitschaft zur Selbstverantwortung für das eigene Studium 

• Weitere Elemente: 

Besondere Begabung oder besondere Schwierigkeiten, besondere nachgewiesene gesundheitliche oder so-

ziale Probleme, steigende oder fallende Tendenz in der Notenentwicklung 

  

Erreichte Ziele/Kompetenzen: 

Die im Curriculum festgehaltenen Programmpunkte konnten Großteils besprochen werden. Die meisten Schü-

ler/innen arbeiteten überwiegend gut mit, einzelne Schüler/innen mussten öfters zur Mitarbeit aufgefordert wer-

den. Beim mathematischen Modellieren haben die Schüler/innen teilweise noch große Schwierigkeiten. Der Groß-

teil der Schüler/innen hat jedoch ein zufriedenstellendes bis gutes Leistungsniveau erreicht. 

 

Lerninhalte; Zeitaufwand: 

 

Differentialrechnung: (24 h – bis 15.11.2022) 

 

- Wiederholung der Ableitungsregeln:  

o geometrische Bedeutung des Differentials (Differenzen- und Differentialquotient) 

o Summenregel, Faktorregel, die Produktregel, die Quotientenregel, die Kettenregel 

o die Ableitungen der Polynomfunktionen, Wurzelfunktionen, Exponentialfunktion,  

Logarithmusfunktion, Trigonometrischen Funktionen (Sinus, Cosinus, Tangens) 

 

- Kurvendiskussion an ausgewählten Beispielen:  

o Bestimmung der Definitionsmenge, Symmetrie, Nullstellen, Extremwerte, Wendepunkte, 

Asymptoten, Skizze des Graphen  

o Anwendungen bei Polynomfunktionen, Exponentialfunktionen 

 

- Einfache Extremwertaufgaben lösen 

o Flächen/Umfang maximieren oder minimieren (zusammengesetzte Flächen aus Rechtecken und 

Kreisen) 

o Volumen/ Oberfläche/Kantenlängen maximieren oder minimieren (Quader, Zylinder) 

o Anwendungsaufgaben, z. T. aus dem Aufgabenpool der standardisierten Reifeprüfung aus Ös-

terreich 
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- Zusammenhänge zwischen Ableitungsfunktion und Funktion 

o Graphisches Ableiten  

 

Integralrechnung: (15h – bis 20.01.2022) 

 

- Integral als Umkehrung des Differentials 

o Stammfunktion und unbestimmtes Integral 

o Integral der konstanten Funktion, Potenzfunktion, Exponentialfunktion, Trigonometrischen 

Funktionen (Sinus und Cosinus), Logarithmusfunktion 

o Faktorregel und Summenregel 

 

- Bestimmtes Integral- Flächenberechnung 

o Hauptsatz der Integral- und Differentialrechnung 

o Geometrische Interpretation des Integrals als Fläche unter einem Funktionsgraphen 

o Bestimmung der Fläche in einem Intervall bei Polynomfunktionen 

o Flächen zwischen zwei Funktionen (zwischen den Schnittpunkten der Funktionen) bei Polynom-

funktionen bestimmen. 

 

- Volumen berechnen 

o Bedeutsamkeit des Integrals für die Volumenbestimmung eines Rotationskörpers kennen 

o Volumen von Drehkörpern, die durch Rotation um die x-Achse entstehen 

o Volumen von Drehkörpern, die durch Rotation um die y-Achse entstehen 

 

- Spezielle Integrationsmethoden 

o Partielle Integration  

o Integration durch Substitution 

 

Statistik und Wahrscheinlichkeit: (22h – bis 21.04.2022) 

- Stichprobe mit statistischen Kenngrößen: 

o Zufallsexperiment, Ergebnis, Elementarereignis, Wahrscheinlichkeitsmaß 

o Gesetz der Großen Zahlen 

o Laplace Experiment und Berechnung der Wahrscheinlichkeit von Laplace Experimentente 

o Stichprobe, Grundgesamtheit, Merkmale, Merkmalsausprägungen 

o Lageparameter: Arithmetisches Mittel, Median 

o Streuparameter: Standardabweichung und Varianz 

 

- Zufallsvariablen: 

o Diskrete und stetige Zufallsvariablen 

o Wahrscheinlichkeitsfunktion und die graphische Darstellung bei einfachen Zufallsexperimenten 

(Münzen, Würfel, Drehen von Zahlenräder) 

o Verteilungsfunktion und die graphische Darstellung bei einfachen Zufallsexperimenten (Mün-

zen, Würfel, Drehen von Zahlenräder) 

o Erwartungswert von Zufallsvariablen bestimmen (Münze, Würfel, Ziehen von Kugeln mit und 

ohne Zurücklegen, erwartende Einnahmen berechnen) 

o Varianz und Standardabweichung von Zufallsvariablen bestimmen(Münze, Würfel, Ziehen von 

Kugeln mit und ohne Zurücklegen) 

 

- Binomialverteilung:  

o Bernoulli Experiment 

o Herleitung der Binomialverteilung mithilfe von Baumdiagrammen 

o Wahrscheinlichkeitsfunktion und Verteilungsfunktion einer binomialverteilten Zufallsvariablen 

o Hauptsächlich wurde an Beispielen geübt 

 

- Normalverteilung:  

o Approximation durch die Binomialverteilung 

o Dichtefunktion und deren Eigenschaften (Gaußsche Glockenkurve) 

o Verteilungsfunktion  

o Die Standardnormalverteilung 

o Umwandlung einer normalverteilten Zufallsvariable in eine standardnormalverteilte Zufallsva-

riable mittels Substitution 
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Funktionen in mehreren Variablen (6h - ab 21.04.) 

 

- Graphische Darstellung  

o Höhenlinien 

- Extremwerte und Sattelpunkte bestimmen 

o Partielle Ableitungen erster und zweiter Ordnung 

o Hesse Matrix und deren Determinanten 

 

  

Die Lehrperson 

 

Prof. Spiess Hanna 
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Bewegung und Sport 
  
Lehrperson: Prof. Walter Insam  

  

Lernziele:  

  

In Anlehnung an den Bildungsauftrag des Faches Bewegung und Sport und an den in fünf Kompetenzbereichen 

aufgegliederten Sportunterricht 

  

1. Bewegung und Sportspiele  

2. Sportmotorische Qualifikationen  

3. Körpererfahrung und Bewegungsgestaltung  

4. Bewegung und Sport im Freien oder im Wasser 

5. Kognitive Qualifikationen  

  

sowie unter Berücksichtigung der entwicklungsspezifischen Persönlichkeitsmerkmale und des Ausgangsniveaus 

der Klasse sind nachstehende Zielbereiche fachintern, oder wenn möglich, fächerübergreifend vermittelt worden: 

  

➢ Vermittlung intrinsischer Motivation  

               Erkennen individueller Neigungen und Fähigkeiten, Feststellung persönlicher Leistungsfähigkeit 

➢ Vermittlung kognitiver Qualifikationen 

               Erfahren von Zuständen und Reaktionen des eigenen Körpers (z. B. Müdigkeit, Anspannung); 

               Erfahren von Materialien (Geräte, Elemente); 

               Erwerben sportspezifischer Kenntnisse (Spielgedanken, Regelkunde); 

➢ Vermittlung affektiver Qualifikationen  

               Fähigkeit und Bereitschaft zu "sportlichem" Verhalten und Handeln (Leistungswille, 

               Anstrengungsbereitschaft, Regelbewusstsein, Toleranz und Fairness); 

➢ Vermittlung einer gesunden, freudvollen und dauerhaften Einstellung und Wertauffassung gegenüber 

dem Sport; 

➢ Vermittlung eines sportspezifischen Sozialverhaltens  

               Status in der Gruppe, Fairness; 

➢ Sensibilisierung zum Respektieren und Fördern der persönlichen Gesundheit und derer anderer  

              Unfallvorbeugung; 

➢ Haltungsprophylaxe; 

➢ Steigerung der Selbstkompetenz und Hinführung zur Sozialkompetenz  

               Selbstständigkeit im sportlichen Handeln, Kooperationsbereitschaft; 

➢ Erstreben einer Leistungssteigerung, d. h. der Unterricht in Bewegung und Sport zielte auf eine Verbes-

serung des individuellen körperlich- motorischen Anfangszustandes, im Besonderen auf eine 

  

a. Verbesserung des motorischen Eigenschaftsniveaus wie Ausdauer, Kraft, Schnelligkeit, Beweglichkeit, 

Gelenkigkeit, Gewandtheit, Koordination des Raum- und Zeitgefühls, des Gleichgewichts- und Rhyth-

musgefühls, der Lernfähigkeit; 

b. Verbesserung der Bewegungsfähigkeit, Bewegungserfahrung und der Gestaltungsfähigkeit; 

c. Vermittlung grundlegender sportmotorischer Fertigkeiten. Die Verbesserung der motorischen Grund- 

und Komplexeigenschaften war in jedes Stundenbild integriert. Sie bildeten die Grundlage für das Erler-

nen motorischer Fertigkeiten. 

  

Erstrebenswert war es 

  

• die Persönlichkeit der Schüler*innen ganzheitlich zu entwickeln. Der Unterricht wurde praxis- und 

handlungsorientiert gestaltet und Schüler*innen bekamen die Möglichkeiten, ihre geistigen, emotionalen, 

motorischen und kommunikativ-expressiven Fähigkeiten einschätzen zu lernen und weiter entwickeln zu 

können; 

• Selbstkontrolle, Fairness, Ausdauer, Leistungsbereitschaft und Teamfähigkeit hohe und gesellschaft-

lich bedeutsame Werte zu vermitteln; 

• unterschiedliche Bewegungseigenschaften und -fertigkeiten der Schüler*innen zu fördern; 

• die reflexiven Fähigkeiten weiterzuentwickeln, um analytisches und vernetztes Denkvermögen zu stei-

gern und synthetische Urteilsbildung stärken zu können; 

• den Sport als gesellschaftlichen Faktor zu erkennen, der auf die körperliche und geistige Entwicklung 

und auf die Gesundheit einwirkt, der das Verhältnis zur Gemeinschaft und zum ökologischen Umfeld 



   

 

 

 
Seite 44 

 

  

mitprägt und der eine ebenso kreative, ästhetische Dimension wie eine wirtschaftliche und gesellschafts-

politische Größe darstellt.  

  

Somit lassen sich die Erziehungsziele folgendermaßen beschreiben: 

  

1. Förderung der organischen Gesundheit und der motorischen Leistungsfähigkeit 

               Regelmäßige und vielseitige Bewegung in Sport und Spiel ist die einzige Möglichkeit, der 

               zunehmenden Bewegungsarmut und den daraus resultierenden Bewegungsmangelkrankheiten 

              (Organschwächen, Haltungsschwächen, Übergewicht, Stoffwechselerkrankungen, Neurosen) 

               erfolgreich entgegenzuwirken. 

  

2. Planung einer sinnvollen Freizeitgestaltung 

              Schule und Erziehung haben nicht nur auf die beruflichen Anforderungen vorzubereiten, sondern auch 

              Grundlagen für eine kreative Nutzung der freien Zeit zu vermitteln. 

  

3. Steigerung des Wohlbefindens 

              Eine hohe Lebensqualität ist weitgehend durch psychisches und physisches Wohlbefinden bedingt. 

              Zufriedenheit, Glück, Freude als wichtige Teilbereiche sind genauso erstrebenswert wie Leistung. 

  

  

Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: 

  

1. PLAN 

  

Um den Sportunterricht effektiv zu gestalten, wurden Sportarten zu Blöcken zusammengefasst und geübt. Auflo-

ckerung boten dann so genannte „Spielstunden“, in denen „andere Sportarten“ wie Inline skaten, Radfahren oder 

kleine Spiele und Sportarten, die auch von den Schülern*innen ausgewählt wurden, um neue Bewegungserfahrun-

gen sammeln zu können, angeboten wurden.  

 

2. METHODE 

  

Wahl und Anwendung der Methoden waren mannigfaltig. Folgende Grundsätze wurden jedoch beachtet: 

  

Der Unterricht war lebensnah, anschaulich und altersgemäß und er sollte die Selbstständigkeit des/der Schülers/in 

fördern und zu gesichertem Erfolg führen. Der Entwicklungsstand und die Leistungsfähigkeit der Klasse sowie 

der einzelnen Schüler*innen, die Struktur des Lehrstoffs, das Ziel des jeweiligen Unterrichtsabschnittes und die 

konkrete/mögliche Unterrichtssituation wurden immer berücksichtigt. 

Vielseitigkeit im Angebot der Lerninhalte, Ausgewogenheit und Abwechslung bei der Verteilung der Unterrichts-

themen sollten dem Bewegungsbedürfnis der Schüler*innen gerecht werden. 

Die am häufigsten angewandten methodischen Unterrichtsformen waren das Darbieten und Anregen, denen das 

Nachvollziehen und das Erproben durch die Schüler*innen entsprachen. 

Als Organisationsformen des Unterrichts wurden folgende Betriebsweisen für die Grundausbildung in der Lei-

beserziehung verwendet: der Betrieb mit Zusatzaufgaben, der Kreisbetrieb und der Stationsbetrieb. 

Bei den Betriebsformen (sozialorganisatorische Unterrichtsformen), welche durch das Sozialsystem Lehrer - 

Schüler gekennzeichnet waren, fanden folgende drei "Grundformen" ihre Anwendung: Frontalbetrieb, Gruppen-

betrieb und Einzelbetrieb. 

Für spezielle Lerninhalte wurde ein programmierter Unterricht durchgeführt, bei dem die Schüler*innen leh-

rerunabhängig, nach sorgsam erstellten Programmen und in individuellem Lerntempo Fortschritte machten. 

Unterrichtsziele wurden auch durch methodische Reihen erreicht. Sie beinhalteten Übungen und/oder Tätigkei-

ten, die nach methodischen Gesichtspunkten gestuft und auf konkrete Unterrichtsziele ausgerichtet waren. Deshalb 

wurden die individuellen Leistungsstärken und die klassenbezogene Leistungsbereitschaft berücksichtigt. 

  

Das Unterrichts- oder Lernziel lag in bestimmten Bewegungsabläufen, in Ausprägungsgraden motorischer Ei-

genschaften oder in sportbezogenen Verhaltensweisen. Je nach Zielsetzung wurden entweder methodische 

Übungsreihen oder methodische Spielreihen verwendet. 

  

Für den Ablauf einer Unterrichtseinheit (heuer waren Einzelstunde vorgesehen) wurde folgende Gliede-

rung berücksichtigt: 
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Einleitung Aufwärmen: belebende Übungen, Ausgleichsübungen und/oder spezielle 

Haltungsübungen, vorbereitende Übungen 

Hauptteil  Verwirklichung der Zielsetzung der Unterrichtsstunde 

Spiel Spielerische und ausklingende Umsetzung der Zielsetzung (Lerninhalt) 

  

  

3. MITTEL 

  

All die zur Verfügung stehenden Lehrmittel und Anlagen wurden je nach Bedarf verwendet. Das Programm wurde 

größtenteils in der Turnhalle der FOS – Meran abgewickelt. Die Schwimmaktivitäten wurden in der MeranArena 

durchgeführt. 

 

Da der Sportunterricht in der angeschlossenen Turnhalle ohne Hilfeleistung eines Hallenwartes durchgeführt 

werden musste, wurden die Auf- und Abbauarbeiten von Turngeräten und Hilfsmitteln unter Aufsicht und Anwei-

sungen des Sportlehrers zusammen mit den Schülern*innen vorgenommen. 

 

 

4. STÜTZMASSNAHMEN UND FÖRDERMASSNAHMEN 

  

Stützmaßnahmen und Fördermaßnahmen wurden während des Unterrichts in Form von Zusatzaufgaben und klei-

nen Leistungsgruppen (oder schwierigeren Aufgabenstellungen) angeboten. 

  

  

5. BEWERTUNGSKRITERIEN 

  

Lernzielkontrollen, auch Leistungskontrollen oder sportmotorische Tests genannt, hatten die Aufgabe, anhand 

von möglichst objektiven Kriterien zu überprüfen, ob und in welchem Ausmaß die im Unterricht angestrebten 

Ziele vom einzelnen Schüler erreicht worden sind. 

  

Die Beurteilung im Fach Leibeserziehung erfolgte in Form einer Wertziffer (Note). Die Notenskala reichte von 

der Note 4 (Vier) bis zur Note 10 (Zehn). Sie stützte sich auf folgende Leistungsbereiche, die folgende Bereiche 

möglichst objektiv erfassten: 

  

1. Kognitive Kompetenzen  

Sportwissen, Wissen um die Bedeutungsformen und die Erscheinungsformen des Sports, Schiedsrichtertätigkeit, 

Handhabung und Anwendung des sportartspezifischen Regelwerkes. Die Beurteilung der kognitiven Qualifika-

tionen erfolgte größtenteils als Überprüfung des Fachwissens in Form von Schiedsrichtertätigkeiten. 

  

2. Sportliche Handlungsfähigkeit und erworbene Kompetenzen  

Individuelles sportliches Eigenschafts- und Fertigkeitsniveau in den jeweiligen Kompetenzbereichen. 

Die erworbenen Kompetenzen und die sportliche Handlungsfähigkeit wurden durch die Überprüfung des in-

dividuellen motorischen Eigenschafts- und Fertigkeitsniveaus in Form von sportmotorischen Tests bewertet. Da-

bei wurden Fähigkeiten und/oder sportartspezifische Fertigkeiten sowie erworbene sportartspezifische Kompeten-

zen bewertet, die über längere Zeit vorab trainiert worden sind, überprüft.  

  

3. Sportliche Handlungsbereitschaft 

Eigenmotivation, Anstrengungsbereitschaft, Mitarbeit, Einstellung zum Fach. 

 

Die Beurteilung der sportlichen Handlungsbereitschaft wurde an der Mitarbeit und Einsatz- und Anstren-

gungsbereitschaft im Sportunterricht gemessen. Die sportliche Handlungsbereitschaft wurde mit der Mitarbeits-

note am Ende des ersten und des zweiten Semesters dokumentiert und berücksichtigte bei jedem/jeder Schüler*in 

vor allem  

  

• seine/ihre aktive Teilnahme am Sportunterricht, 

• seine/ihre Einsatzbereitschaft während der Turneinheit, 

• seine/ihre Anstrengungsbereitschaft 

• seine/ihre Eigenmotivation 

• sein/ihr Interesse gegenüber dem Fach Bewegung und Sport, 

• sein/ihr soziales Verhalten innerhalb der Klassengemeinschaft, 
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• die Anzahl der passiven Sportstunden (keine Teilnahme am Sportunterricht), die nicht durch ärztliche 

Zeugnisse entschuldigt worden sind 

  

Die Beurteilung der Mitarbeitsnote unterlag daher der genauen Beobachtung der oben angeführten Prämissen.  

Am Ende eines Semesters wurde neben den Leistungserhebungen (sportmotorische Tests) auch die Mitarbeitsno-

ten im Notenregister festgehalten und außerdem bei der Gesamtnote im ersten und/oder zweiten Semester berück-

sichtigt. Die Endnote für das 1. Semester und das 2. Semester wurde aus dem Notendurchschnitt errechnet. Diese 

ist trotzdem nicht streng als arithmetisches Mittel zu verstehen. Dies war vor allem dann der Fall, wenn bei Er-

rechnen des Notendurchschnittes eine Kommastelle vorhanden war. Bei einer Dezimalstelle von 0,56 oder höher, 

wurde die Note aufgerundet, lag sie darunter, wurde sie abgerundet. 

Beim Abrunden der Note im 1. Semester wurde die darüber liegende Zahl dem/der Schüler*in für das 2. Semester 

gutgeschrieben und für die Endnote mitberücksichtigt.  

  

  

Im heurigen Schuljahr 2022-23 wurde im Fach Bewegung und Sport folgendes Thema zur gesellschaftlichen 

Bildung behandelt: 

  

Teilbereich der gesellschaft-

lichen Bildung 

Kompetenzorientierte Bil-

dungsziele 

Fachliche Inhalte 

Persönlichkeit und Soziales Der/Die Schüler/Schülerin ist in 

der Lage, das eigene Lernen 

selbstständig zu planen und zu 

organisieren und Ausdauer zu 

beweisen. 

Der/Die Schüler/Schülerin musste gezielt 

selbstständig sportmotorische Aufgaben-

stellungen erledigen und das eigene Aus-

gansniveau verbessern, 

den eigenen Leistungsstandard und -an-

spruch konstant halten! 

  

Erreichte Ziele/Kompetenzen: 

  

Der Sportunterricht mit der Klasse verlief sehr angenehm und überaus motiviert. Die Schüler*innen nahmen 

pflichtbewusst und leistungsorientiert am Sportunterricht teil. Die Klasse zeigte Sportinteresse und arbeitete mit 

Engagement mit. Mit der Klasse zu arbeiten war sehr angenehm. Das Leistungsniveau war durchschnittlich gut 

und/aber bei manchen Schülern*innen stark interessebezogen. Einzelne Schüler*innen arbeiteten sehr motiviert 

mit und erzielten auf Grund ihrer guten sportmotorischen Voraussetzungen auch sehr gute Ergebnisse. Die Schü-

ler*innen konnten bei entsprechendem Einsatz gute Leistungen erbringen.  

 

 

 

 

 

Lerninhalte; Zeitaufwand: 

  

  

L e r n i n h a l t e Zeitraum Stunden- 

 anzahl 

Praktischer Teil     

Sportmotorische Qualifikationen September und Oktober 9 

Fitnesstraining (Problemzonengymnastik, Kräftigung der Bauch-

muskel- und Rumpfmuskulatur, Kräftigung spezieller Muskelgrup-

pen); 

In Spielformen Verbesserung der Grundlagenausdauer und der 

Herzkreislauffunktion 

    

Bewegung und Sportspiele Oktober und November 6 

Tchoukball (Verbesserung der Spielkompetenz und der spielspezifi-

schen Grundfertigkeiten) 

    

Bewegung und Sport im Freien oder im Wasser November und Dezember 9 

Brustschwimmen (schwimmtechnische Übungen, Verbesserung des 

persönlichen Schwimmstils); Wassergymnastik 

. 

    



   

 

 

 
Seite 47 

 

  

Sportmotorische Qualifikationen Jänner und März 10 

Verbesserung der Koordinationsfähigkeit (Koordinationsschulung 

mit Kleingeräten und am Trampolin – Erlernen einer Sprungkombi-

nation) 

    

Bewegung und Sportspiele März und April 8 

Handball (Regelkunde, Verbesserung der Spielkompetenz, Verbes-

serung der sportartspezifischen Fertigkeiten wie Fangen, Werfen, 

Passen; Erwerb einfacher spieltaktischer Grundlagen) 

    

Bewegung und Sportspiele Mai – ganzjährig  14 

Andere Sportarten 

Tischtennis, Volleyball, Floorball, Baseball, Basketball, Holzbrett-

Tennis, Badminton, Inlineskaten, Radfahren (Fördern und Sammeln 

neuer Bewegungserfahrungen, Kennenlernen neuer Freizeitange-

bote) 

    

  

  

Die Lehrperson 

Prof. Walter Insam 
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Katholische Religion 
 

Lehrperson:  Katharina Schwienbacher 

 

Lernziele:  

Eine fundamentale Zielsetzung des Katholischen Religionsunterrichts der Oberstufe besteht darin, Religion und 

religiöse Phänomene und Vollzüge im Allgemeinen und anhand dieser den christlichen Glauben im Besonderen 

zu verstehen. Die inhaltliche Auseinandersetzung soll auch dazu befähigen, die geistigen Traditionen des Abend-

landes und unseres Kulturkreises besser zu verstehen, andere Religionen und Kulturen kennen zu lernen und ihnen 

mit Offenheit, Respekt und Wertschätzung zu begegnen. Aber auch die Auseinandersetzung mit der persönlichen 

Erfahrungs-, Lebens- und Glaubenswelt, welche die Sinn- und Gottesfrage miteinschließt, sowie die Förderung 

eines allgemeinen Wertbewusstseins sind wichtige Zielsetzungen des Religionsunterrichts der Abschlussklasse.

  

  

Konkrete Zielangaben: 

- Auseinandersetzung mit der eigengeschichtlichen Identität; 

- Befähigung, die eigene Erfahrungswelt zu deuten sowie auch Erfahrungen auf dem Gebiet der Mit-

menschlichkeit und des Religiösen zuzulassen; 

- Inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Selbstverständnis des Christentums, anderer Religionen und 

Kulturen; 

- Förderung der Bereitschaft, sich auf neue Denk- und Erfahrungsprozesse einzulassen; 

- Befähigung zu Fragestellungen, zur Reflexion und zur kritischen Abwägung und Prüfung von Argumen-

ten sowie zur Auseinandersetzung mit anderen Positionen; 

- Einübung von Offenheit und Achtung im Umgang mit Andersdenkenden und Andersglaubenden; 

- Auseinandersetzung mit den verschiedensten Entwicklungen und Erscheinungen in Gesellschaft, Kirche 

und anderen Religionen; 

- Sensibilisierung für ethische Fragen in der modernen Lebenswelt und für gemeinsame Grundanliegen der 

Humanität in den unterschiedlichsten Lebensbereichen; 

- Förderung eines Wertbewusstseins. 

 
 

Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: 

Methoden des Unterrichts 

  

Methodische Grundformen, welche im Unterricht zum Einsatz kamen: 

- Lehrervortrag in Form von Kurz/Impulsreferaten oder Informations-Inputs; 

- Erschließende und kreative Textarbeit; 

- Reflexive Textarbeit vor allem zu ethischen Fragestellungen und zu Sinnfragen; 

- Informations-Inputs anhand von Kurzfilmen mit anschließendem Arbeitsauftrag; 

- Informelles und erarbeitendes Lehrer-Schüler:innen-Gespräch, Klassengespräch; 

- Recherche; 

- Partner- oder Kleingruppenarbeit; 

- Präsentation der Arbeitsergebnisse aus Einzel-, Partner- oder Kleingruppenarbeit; 

- Stationenarbeit; 

- Meditative Formen wie zum Beispiel Symbolmeditation, Bildbetrachtung und Stilleübungen mit Medi-

tationsmusik; meditative Texte zum Nachdenken. 

  

Eingesetzte Lehrmittel:  

        -    Selbst erstellte Arbeitsblätter und Unterrichtsvorlagen;  

        -     Internetquellen; 

        -     Bücher, Zeitschriften und Arbeitshefte der Schulbibliothek; 

        -     Erstellte Power-Point Vorlagen zu den einzelnen Themenbereichen; 

        -     Texte, Bilder und Musik;  

- Die Einheitsübersetzung der Bibel (Buch und in Online-Form); 

        -     Dokumentations- und Kurzfilme vorwiegend von der Medienstelle und aus dem Internet. 

  

 

Lernzielkontrolle - Bewertung 

Das Lernen im Religionsunterricht ist neben der inhaltlichen Wissensvermittlung auch durch einen gewissen Pro-

zesscharakter bestimmt. In diesem Zusammenhang wird darauf hingewiesen, dass die persönliche Religiosität der 
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Schüler:innen in keinem Fall ein möglicher Bewertungsgegenstand ist. Im Religionsunterricht wurden in Anglei-

chung an die Kompetenzen der Rahmenrichtlinien (1-6) die folgenden Kompetenzen in die Fachbewertung mit 

einbezogen: 

- Sachkompetenz (Auseinandersetzung mit Fachinhalten); 

- Selbstreflexionskompetenz (Verknüpfung der Inhalte mit der eigenen Biografie); 

- Interaktionskompetenz (Berücksichtigung der verschiedenen Ebenen der Kommunikation); 

- Teamkompetenz (Zusammenarbeit im zwischenmenschlichen Bereich); 

- Transferkompetenz (Öffnung für globale, gesellschaftliche und kulturelle Aspekte); 

- Ganzheitliche Medienkompetenz (Umgang mit Medien und Materialien verschiedenster Art). 

  

Folgende Bereiche wurden in die Lernzielkontrolle - Bewertung mit einbezogen: 

- Die selbstständige inhaltliche Auseinandersetzung mit den Themenbereichen des Fachcurriculums: Ver-

schiedene Formen der Textarbeit; Recherche und mündliche Präsentation der Arbeitsergebnisse aus Ein-

zel-,  Partner- oder Kleingruppenarbeit); 

- Mündliche Arbeitsaufträge bzw. Arbeitsbeiträge; 

- Stellungnahmen zu gezeigten Filmbeiträgen anhand verschiedener methodischer Modelle zur Filmarbeit; 

- „Mitarbeits-“ bzw. „Kompetenzenbewertung“: Im Fach Katholische Religion wird jeweils zu Semester-

ende auch eine Mitarbeits – bzw. Kompetenzenbewertung vergeben, welche zusätzlich zu den Bewertun-

gen  erarbeiteter Fachinhalte (Sachkompetenz, Selbstreflexionskompetenz, Transfer- und ganzheitliche 

Medienkompetenz) vor allem auch die Interaktionskompetenz (unter anderem auch konstruktive Kritik-

fähigkeit) und die Teamkompetenz (unter anderem auch Einsatzbereitschaft und soziales Verhalten in der 

Lerngruppe)  mit berücksichtigt. Dadurch wird im Fachunterricht der Wert der Interaktions- und Team-

kompetenz noch einmal in besonderer Weise unterstrichen, zählen letztgenannte Kompetenzen doch auch 

zu jenen Schlüsselkompetenzen und Qualifikationen, auf die in der gesellschaftlichen Lebens- und Be-

rufswelt ein besonderes Augenmerk gelegt wird.  

Als Bewertungsgrundlage dienen gemachte Beobachtungen und erledigte Arbeitsaufträge. 

  

Ab dem 2. Semester des Schuljahres 2008/2009 finden laut Beschluss der Landesregierung Nr. 156 vom 26. Jänner 

2009 in der Provinz Bozen im Sinne des Art. 35 des D.P.R. vom 10. Februar 1983, Nr. 89, in geltender Fassung, 

für die Bewertung des Faches Religion an Grund, Mittel- und Oberschule dieselben Bestimmungen Anwendung, 

die auch für die Bewertung der Lernerfolge der Schülerinnen und Schüler in den anderen Fächern gelten. Die 

Bewertung wird ausgedrückt in: 

- „10“ (ausgezeichnete Sachkenntnis, konstante Beteiligung am Unterrichtsgeschehen, aktive Mitarbeit und enga-

gierter Einsatz, vorbildliche Aneignung der sechs Kompetenzen); 

- „9“ (sehr gute Kenntnisse sowie auch sehr gute Beteiligung am Unterricht, sehr gute Aneignung der sechs Kom-

petenzen); 

- „8“ (gute Sachkenntnis und guter Einsatz im Unterricht, gute Aneignung der sechs Kompetenzen); 

- „7“ (befriedigende Leistungen, durchschnittliche Aufmerksamkeit und gelegentliche aktive Mitarbeit, zufrieden-

stellende Aneignung der sechs Kompetenzen); 

- „6“ (geringe Sachkenntnis, mangelnde Mitarbeit und sporadische Aufmerksamkeit, geringe Aneignung der sechs 

Kompetenzen); 

- „5“ (keine bzw. äußerst geringe Sachkenntnis, keinerlei Aufmerksamkeit und Mitarbeit, mangelhafte Aneignung 

der sechs Kompetenzen). 

 

 

Erreichte Ziele/Kompetenzen: 

In der fünften Klasse kann bei den Schülern:innen mehr und mehr eine Entwicklung in ihrer Persönlichkeit beo-

bachtet werden, welche von Eigenständigkeit gekennzeichnet ist. Vernetztes Denken und eine konstruktiv-kriti-

sche Auseinandersetzung finden eine zunehmende Ausgestaltung in ihrem Reifungs- und Denkprozess. 

Die Klasse 5BT1 war für die Themen des Religionsunterrichts aufgeschlossen und zeigte Interesse und Einsatz-

bereitschaft.    

Die unten angeführten und eingeübten Kompetenzen wurden im Allgemeinen mit sehr gutem Ergebnis erreicht, 

mit unterschiedlicher individueller Ausprägung und persönlich akzentuierten Zugangsformen.  

Anhand verschiedener Themenkreise wurden mit der Klasse folgende Ziele/Kompetenzen eingeübt:   

- Das Spannungsfeld zwischen Religion, Glauben und Vernunft wahrnehmen und in einen konstruktiven 

Gesamtzusammenhang stellen; 

- Die Grundannahmen der christlichen Weltsicht mit alternativen Konzeptionen in lebenspraktischer Hin-

sicht vergleichen; 
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- Das menschliche Leben im Hinblick auf Grenzerfahrungen deuten und existenzielle Fragen in einen Got-

tesbezug bringen; 

- Die Bedeutung von Religion für den Menschen und ihre Rolle in der heutigen Gesellschaft erläutern und 

sie kritisch reflektieren; 

- Lebensziele und Werthaltungen im Hinblick auf eine persönliche Lebensgestaltung reflektieren; 

- Kirche im Spannungsfeld zwischen Tradition und Reform wahrnehmen und kritisch beurteilen. 

  
Lerninhalte; Zeitaufwand: 

Unterrichtseinheit: Religionskritik und christliche Sinnkonzepte 

(Zeitaufwand: 4 Unterrichtsstunden) 

o Was ist Religion? Erscheinungsformen der Religionen. Verschiedene Arten und Funktionen von Reli-

gion. Transzendenzerfahrungen. 

o Die Bedeutung der Religion in unserer Zeit und Gesellschaft. 

o Religiöse Symbole im Alltag. 

o Die Vielschichtigkeit der Sinnfrage im menschlichen Leben. 

  

Unterrichtseinheit: Religion, Glaube und Vernunft  

(Zeitaufwand: 5 Unterrichtsstunden)  

o Das Verhältnis von Religion und Naturwissenschaften im Laufe der Geschichte. 

o Unterschiedliche Zugänge zur Wirklichkeit von Religion und Naturwissenschaften. 

o Naturwissenschaften und Kirche im Dialog. 

  

Unterrichtseinheit: Zweifel und Kritik an Religion(en) 

(Zeitaufwand: 2 Unterrichtsstunden) 

o Religionskritik gestern und heute. 

o Neue Atheismen. Religionskritik im 21. Jahrhundert. 

  

Unterrichtseinheit: Verhältnis Gott-Mensch, Grenzerfahrungen und Botschaft von Tod und Auferstehung 

Jesu 

(Zeitaufwand: 5 Unterrichtstunden) 

o Die Krise der Sinnfrage im Angesicht menschlicher Grenzerfahrungen. 

o Verschiedene Formen der Leidbewältigung (davon 1 Stunde Gesellschaftliche Bildung: Der Umgang mit 

herausfordernden Lebenssituationen und Sinnkrisen). 

  

Unterrichtseinheit: Menschenbilder und deren Auswirkungen 

(Zeitaufwand: 4 Unterrichtsstunden) 

o Der „Machbare Mensch“. Verschiedene Fragestellungen der Bioethik zu ausgewählten Bereichen (Eu-

thanasie, Organspende, der „machbare Mensch“). Ethische Aspekte. 

  

Unterrichtseinheit: Philosophischer und religiöser Wahrheitsbegriff 

(Zeitaufwand: 3 Unterrichtsstunden April - Mai 2023) 

o Was ist Wahrheit? 

o Die monotheistischen Religionen: Gottesfrage und Wahrheitsanspruch. 

o Das Zweite Vatikanische Konzil und die monotheistischen Religionen. 

  

Unterrichtseinheit: Vielfalt von Lebensentwürfen (Ehe und ehelose Lebensformen) 

(Zeitaufwand: 2 Unterrichtsstunden, Mai 2023) 

o Die Vielfalt von Lebensentwürfen als Herausforderung für die persönliche Lebensgestaltung. 

  

 

Die Lehrperson 

 

Prof. Katharina Schwienbacher 
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Gesetzgebung im Sanitätsbereich 
 

Lehrperson:  Prof. Martin Dapunt 

 

Lernziele:  

 

➢ Aneignung des Verfassungsrechts in Grundzügen 

➢ Erlernen und Anwenden von Fachbegriffen / Angemessene Fachsprache 

➢ Eigenständiges Herausarbeiten von wesentlichen Inhalten (Exzerpieren) 

➢ Anwendung und Erkennen des Erlernten im Umgang mit aktuellen Zeitungsartikeln und anderen Medi-

enberichten 

➢ Regelmäßiges Verfolgen des tagespolitischen Geschehens 

➢ Förderung der Diskussionsfähigkeit 

➢ Fachübergreifendes Denken  

➢ Erkennen der Bedeutung demokratischer Verhaltensregeln für ein friedliches Zusammenleben 

➢ Eigenständige kritische Betrachtung von Lerninhalten 

 

Methoden des Unterrichts und der Lernzielkontrolle - Bewertung: 

 

Als Basisliteratur dienten der Klasse die Lehrbücher „Verfassungsrecht“ von Erica Fassa (Athesia Verlag). Ver-

schiedene Unterlagen wurden verwendet für die Bereiche EU, Flüchtlingspolitik, das Gesundheitswesen in Südti-

rol.  

Die Unterrichtsformen wurden variiert: interaktiver Lehrervortrag, Diskussionsformen, Übungen in Gruppe, Part-

nerarbeiten, Recherchen, Vertiefungen und anderes. 

Die Schüler:innen wurden zudem immer wieder angehalten sich mit dem politischen Tagesgeschehen auseinan-

derzusetzen.  

  

Lernzielkontrollen: 

  

− Mündliche Wiederholung in der Klasse 

− Prüfungsgespräche 

− Schriftliche Tests mit offenen Fragen und Multiple Choice 

− Referate 

 

Erreichte Ziele/Kompetenzen: 

 

Alle Schüler:innen werden die wichtigsten politisch-rechtlichen Sachverhalte erfasst haben und sind imstande 

diese in einer angemessenen Fachsprache wiederzugeben. Alle Schüler:innen werden voraussichtlich die Jahres-

ziele zumindest in ausreichender Weise erreicht haben. 

 

Lerninhalte; Zeitaufwand: 

 

1. Allgemeine Staatslehre   (6 Std.) 

- Die wichtigsten Begriffe 

- Staats- und Regierungsformen  

- Das Links-Rechts-Schema in der Politik 

 

2. Die italienische Verfassung (18 Std.) 

  

− Überblick über die Geschichte der italienischen Verfassung 

  

− Grundprinzipien der Verfassung  

− Erster Teil der Verfassung: Grundrechte und    

                Grundpflichten der Bürger 
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Exkurs: Die Asyl- und Flüchtlingspolitik in Italien und Südtirol (aus der Broschüre der Provinz Bozen) 

Exkurs: Einwanderungspolitik in den USA: Film Crossing Over 

  

− Das Parlament  

  

Aufbau der beiden Kammern 

Vergleich zwischen Mehrheitswahlsystem und Verhältniswahlsystem 

Wahl zu den beiden Kammern 

Die rechtliche Stellung der Parlamentarier 

Parlamentssitzungen 

Aufgaben des Parlaments im Überblick 

Entstehung des einfachen Gesetzes 

Entstehung des Verfassungsgesetzes 

Unmittelbare Beteiligung des Volkes an der Gesetzgebung 

Die Kontrolle der Regierung 

 

− Die Regierung 

Zusammensetzung der Regierung 

Aufgaben der Regierung 

Die Regierungsbildung und der Rücktritt der Regierung 

  

− Der Staatspräsident  

Die Wahl des Staatspräsidenten 

Die Stellung und der Wirkungsbereich 

  

− Die Hilfsorgane der Regierung  

  

− Der Verfassungsgerichtshof  

− Regionen mit Normalstatut 

− Die Provinzen 

  

− Die Gemeinden  

Aufgabenbereiche 

Die Organe der Gemeinde 

  

3. Die Region Trentino – Südtirol (5 Std.) 

- 1.-2.- 3. Autonomiestatut 

− Die Organe des Landes Südtirol 

− Gesetzgebungsbefugnisse des Landes Südtirol 

− Der Landtag 

− Die Landesregierung 

− Die Entstehung eines Landesgesetzes 

− Organe und Zuständigkeiten der Region  

  

4. Die Gesundheitsgesetzgebung und das Gesundheitssystem in Südtirol (fällt zum Teil unter die Punkte 

Verfassungsrecht, Gebietskörperschaften, Autonomie Südtirols) – (4 Std.) 

  

- Zuständigkeiten der Provinz Bozen 

- Der Landesgesundheitsplan 

- Der Landesgesundheitsdienst 

- Die Landesabteilung Gesundheitswesen 
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- Der Südtiroler Sanitätsbetrieb 

- Das Organigramm  

- Der gesetzliche Rahmen für das Impfen in Südtirol/Italien 

- Künstliche Befruchtung 

  

5. Die Europäische Union (3 Std.) 

− Kurze Geschichte der EU 

− Die Organe und die Gewaltenteilung 

− Arbeitsmethoden und Gesetzgebung 

  

         Teile, die auch ausgewiesen sind für den Bereich Gesellschaftliche Bildung: 

− Die italienische Verfassung (Teil 1 und 2) 

− Die Autonomie Südtirols 

− Der Landtag Südtirols 

− Das Gesundheitswesen in Südtirol 

 

 

 

Die Lehrperson 

 

Prof. Martin Dapunt 
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Anlagen: 
 

Für die Simulation der schriftlichen Prüfung aus Deutsch wurde das Maturathema des letzten Schuljahres 

2021/22 verwendet, das hier noch einmal angegeben wird:  

 

STAATLICHE ABSCHLUSSPRÜFUNG DER OBERSCHULEN  
PRÜFUNG AUS DEUTSCH  

  

Wählen und bearbeiten Sie eine der folgenden Aufgabenstellungen.  
  

TEXTSORTE A – ANALYSE UND INTERPRETATION EINES LITERARISCHEN TEX-

TES  
  

AUFGABENSTELLUNG A1  
  

Sepp Mall, Wundränder (2004)  

  

Paul wurde zwölf und an seinem Geburtstag war sein Vater schon nicht mehr hier. Er vermisste ihr 

Geburtstagsritual und den Lackgeruch, den der Vater mit nach Hause brachte, den beißenden Geruch 

nach Holzlack, den sie in der Tischlerei auf die Möbel strichen und der an seiner Haut haften blieb, auch 

wenn er sich nach der Arbeit von oben bis unten wusch.  
5  An ihren Geburtstagen maß ihr Vater ab, wie groß Paul und Maria geworden waren. Er stellte sie an den 

Türstock, wo die Bleistiftmaße ihrer letzten Jahrestage in unregelmäßigen Abständen übereinander stan-

den.  

Steh gerade, mein Sohn, sagte er immer, und als der Strich über seinem Haar gezogen war, war Paul ein 

Jahr älter und erwachsener geworden.  

Mama schien das Ritual vergessen zu haben und Paul fragte sie, ob sie nicht meine, dass er im letzten 

Jahr ein gutes Stück größer geworden war. Sie blickte kurz von ihren Töpfen auf und sagte lachend, 

dass er fast schon ein richtiger Mann sei. Dann schnitt sie Schnittlauch klein, in kurzen hackenden Be-

wegungen, schimpfte mit Maria und dachte keinen Augenblick mehr daran, das Metermaß zu holen und 

zu überprüfen, ob es wirklich stimmte.  

Paul konnte sich nicht vorstellen, wie es wäre, erwachsen zu sein. Wenn er daran dachte, war seine 

einzige  

Vorstellung die, dass auch er einmal Holzlack nach Hause tragen würde, der sich mit dem Schweißge-

ruch aus seiner Achselhöhle mischte und nicht mehr abzuwaschen war. Jeden Tag müde nach Hause 

kommen, wie es Vater tat, in ein Haus, wo eine Frau auf ihn wartete, vielleicht eine, die roch wie seine 

Mutter. Oder wie Stella Modigliani.1 Vielleicht war es aber auch ganz anders, erwachsen zu werden, 

unvorstellbar anders, und das Gefühl, dass er keine Ahnung hatte, wie es ausgehen würde, zog ihm den 

Magen zusammen. Es war fast so wie vor einem schweren Spiel, wenn sie sich aufwärmten und ver-

stohlen auf die Mannschaft in der anderen Platzhälfte schielten. Auf die Gegner, die ihnen riesig vorka-

men für ihr Alter, viel größer als sie selbst und mit enormen Oberschenkeln, und das Einzige, was sie 

vielleicht tun konnten, war, danach zu trachten, die Niederlage in Grenzen zu halten. 
  

Sepp MALL: Wundränder. Roman, Innsbruck 2004, zitiert nach 52018, S. 42–44.  
1 Stella Modigliani: ein etwas älteres Mädchen aus der italienischen Nachbarschule, Tochter des Platz-

wartes des Fußballplatzes, von Paul aus der Ferne beobachtet.   
1. Textverständnis und Analyse  

  

Sie können die Aufgaben Punkt für Punkt oder auch im Rahmen eines durchgehenden Fließtextes bear-

beiten.  
  

1. Fassen Sie in eigenen Worten die zentralen Inhalte des Textes zusammen.  
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2. Paul und sein Vater: arbeiten Sie anhand dieses Textausschnittes das Verhältnis des Sohnes zu 

seinem offensichtlich abwesenden Vater heraus.  

3. Analysieren Sie die verschiedenen Aspekte des Erwachsen-Werdens und Erwachsen-Seins, die 

in diesem Text zu finden sind.  

  
2. Interpretation  

Erarbeiten Sie Ihre persönliche Deutung dieses Textausschnittes, ausgehend von Ihren persönlichen Er-

fahrungen, Gedanken und Empfindungen bei seiner Lektüre, als junger Mensch, der den Schritt vom 

Erwachsen-Werden zum Erwachsen-Sein seit kurzem hinter sich hat.  
  
  

AUFGABENSTELLUNG A2  
  

Marie-Luise Kaschnitz, Hiroshima (1951)  
  

Der den Tod auf Hiroshima warf  

Ging ins Kloster, läutet dort die Glocken.  

Der den Tod auf Hiroshima warf  

Sprang vom Stuhl in die Schlinge, erwürgte sich.  
5  Der den Tod auf Hiroshima warf Fiel in Wahnsinn, wehrt Gespenster ab Hunderttausend, die ihn angehen 

nächtlich Auferstandene aus Staub für ihn.  

Nichts von alledem ist wahr.  
10  Erst vor kurzem sah ich ihn  

Im Garten seines Hauses vor der Stadt.  

Die Hecken waren noch jung und die Rosenbüsche zierlich.  

Das wächst nicht so schnell, dass sich einer verbergen könnte  

Im Wald des Vergessens. Gut zu sehen war  
15  Das nackte Vorstadthaus, die junge Frau  

Die neben ihm stand im Blumenkleid  

Das kleine Mädchen an ihrer Hand  

Der Knabe der auf seinem Rücken saß  

Und über seinem Kopf die Peitsche schwang.  
20  Sehr gut erkennbar war er selbst  

Vierbeinig auf dem Grasplatz, das Gesicht Verzerrt von Lachen, weil der Photograph Hinter der He-
cke stand, das Auge der Welt.  
  
Marie-Luise KASCHNITZ: Neue Gedichte, Hamburg 1957 (Erstveröffentlichung 1951 in der Zeitschrift „Die Ge-

genwart“).  

  
1. Textverständnis und Analyse  

  

Sie können die Aufgaben Punkt für Punkt oder auch im Rahmen eines durchgehenden Fließtextes bear-

beiten.  
  

1. Fassen Sie in eigenen Worten die zentralen Inhalte des Textes zusammen.  

2. Erarbeiten Sie einen Überblick über die wichtigsten sprachlichen und formalen Merkmale des 

Gedichtes  

„Hiroshima“.  
3. Gehen Sie auf die beiden Motive „Wald des Vergessens“ (Vers 14) und „Auge der Welt“ 

(Vers 23) ein und beschäftigen Sie sich mit dem Spannungsfeld, in dem sie zueinander stehen.  

  
2. Interpretation  

Erarbeiten Sie – ausgehend von Ihren Ergebnissen aus den Aufgaben 1–3, aber auch von Ihren persön-

lichen Gedanken und Empfindungen bei der Lektüre – eine Deutung von „Hiroshima“. Sie können auch 

Ihr historisches Wissen über die Entstehungszeit des Gedichts in Ihre Deutung einbringen.  
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TEXTSORTE B – ANALYSE UND PRODUKTION EINES ARGUMENTIERENDEN 

TEXTES   
  

AUFGABENSTELLUNG B1  
  

Neben dem steigenden Bewusstsein für die Dringlichkeit von Klima- und Umweltschutz in den 

letzten Jahren findet auch der Begriff der Nachhaltigkeit seit geraumer Zeit eine beinahe inflationäre 

Anwendung im öffentlichen Diskurs. Eine Folge davon ist, dass der Großteil der Bevölkerung mittler-

weile eine zumindest vage Vorstellung vom Konzept der Nachhaltigkeit hat und die Relevanz des The-

mas anerkennt. Gleichzeitig wirkt Nachhaltigkeit 5 wie eine leere Worthülse, weil man damit beinah 

alles verknüpfen kann.  

Der Ursprung des Nachhaltigkeitsgedankens liegt in der Forstwirtschaft des 18. Jahrhunderts. Damals 

ging es um die Erreichung einer nachhaltigen, mit dem natürlichen Ökosystem im Einklang stehenden 

Bewirtschaftung der Wälder. Demnach sollten in der Regel nicht mehr Bäume gerodet werden, als neue 

nachwachsen konnten. Im übertragenen Sinne, und bezugnehmend auf die aktuelle Debatte, bedeutet 

dies, dass eine nachhaltige Entwicklung  

10 das sichere Fortbestehen des Ökosystems zum Ziel hat und somit zum Erhalt aller Lebewesen sowie 

der Menschheit beitragen soll. Des Weiteren schließt das Konzept auch einen zukunftsgerichte-

ten und generationenübergreifenden Gedanken von Nachhaltigkeit mit ein. Dieser sieht vor, dass 

heute lebende Menschen die Lebensgrundlage zukünftiger Generationen und deren Bedürfnis-

befriedigung nicht gefährden sollten.  

Allgemein lässt sich das Konzept der nachhaltigen Entwicklung in drei Dimensionen eingliedern: die 

ökologische,  

15 die soziale und die wirtschaftliche Nachhaltigkeit. Die ökologische Nachhaltigkeitsdimension bein-

haltet jene Aspekte, die für den Erhalt der natürlichen Lebensräume unabdingbar sind. Darunter 

fallen die ständig extremer werdenden Naturkatastrophen genauso wie die Bestrebung, die At-

mosphäre, Ozeane, Meere und Küsten, das Süßwasser und die Biodiversität intakt zu halten. Die 

soziale Nachhaltigkeitsdimension umfasst hingegen all jene  

Bereiche, die in Verbindung mit einem guten und würdigen Leben stehen. Schlagworte wie Armutsre-

duktion,  
20  Gesundheit, Bildung und demographische Entwicklung sind dabei zentral. Schließlich umfasst die wirtschaft-

liche  

Nachhaltigkeitsdimension in erster Linie die Bewahrung des Natur-, Sozial- und Humankapitals, damit 

auch in Zukunft angemessene Einkommens- und Lebensstandards gewährleistet werden können. Da-

runter fallen Aspekte der wirtschaftlichen Entwicklung, der globalen Wirtschaftspartnerschaft und der 

Konsum- und Produktionsmuster. Je nach Definition, kann dieses Modell auch durch die vierte Dimen-

sion der Kultur ergänzt werden, welche sich  

25 auf den Erhalt von immateriellen und materiellen Kulturgütern, aber auch von Wertesystemen und 

Moralvorstellungen bezieht. 
Aus: Denkanstoß Covid-19. Zukunftsszenarien für ein nachhaltiges Südtirol 2030+, Bozen 2021, S. 15, zitiert 

nach:  

https://webassets.eurac.edu/31538/1618827820-covid-19szenarienweb.pdf (gekürzt) [zuletzt überprüft am 20. 

Mai 2022].  

1. Analyse  

1. Fassen Sie kurz die wesentlichen Aussagen des Textes zusammen.  

2. Erläutern Sie, wie in diesem Text der generationenübergreifende Aspekt in den Begriff der 

Nachhaltigkeit integriert wird.  

3. Am Ende des Textausschnitts werden Kulturgüter, Wertesysteme, Moralvorstellungen zur Di-

mension der Kultur zusammengefasst; erklären Sie kurz, ob (und warum) Sie persönlich die 

Dimension der Kultur in Ihre Definition von Nachhaltigkeit aufnehmen würden oder nicht.  

https://webassets.eurac.edu/31538/1618827820-covid-19szenarienweb.pdf
https://webassets.eurac.edu/31538/1618827820-covid-19szenarienweb.pdf
https://webassets.eurac.edu/31538/1618827820-covid-19szenarienweb.pdf
https://webassets.eurac.edu/31538/1618827820-covid-19szenarienweb.pdf
https://webassets.eurac.edu/31538/1618827820-covid-19szenarienweb.pdf
https://webassets.eurac.edu/31538/1618827820-covid-19szenarienweb.pdf
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2. Stellungnahme  

Der Text gliedert den Begriff der Nachhaltigkeit in drei – oder vier – Dimensionen; würden Sie in Ihrem 

ganz persönlichen Verständnis von Nachhaltigkeit einer dieser Dimensionen einen Vorrang gegenüber 

den anderen einräumen oder nicht? Begründen Sie Ihre Meinung.  
    
  

AUFGABENSTELLUNG B2  
  
Krieg ist in seinem Wesen organisierte Gewalt. Aber unterschiedliche Gesellschaften führen unter-

schiedliche Kriege. Nomadische Völker führen Bewegungskriege; sie greifen an, wenn sie sich im Vor-

teil sehen, und ziehen sich in den offenen Raum zurück, wenn dies nicht der Fall ist. Sesshafte bäuerliche 

Gesellschaften brauchen Wälle und Befestigungen. Krieg zwingt zu Veränderungen und Anpassungen, 

umgekehrt wirken sich gesellschaftliche  

5 Veränderungen auf den Krieg aus. Nach Ansicht der alten Griechen hatten die Bürger die Pflicht, ihre 

Städte zu verteidigen. Diese Teilnahme am Krieg brachte eine Ausweitung von Rechten und der 

Demokratie mit sich. Im 19. Jahrhundert ermöglichte die industrielle Revolution den Regierun-

gen, riesige Armeen aufzustellen und zu unterhalten – sie waren größer als alles, was die Welt 

zuvor gekannt hatte; das aber weckte bei den Millionen von  

Männern, die zum Wehrdienst eingezogen wurden, die Erwartung, in ihren Gesellschaften mehr Mit-

sprache zu  

10 erhalten. Die Regierungen sahen sich genötigt, nicht nur auf sie zu hören, sondern auch eine Reihe 

von staatlichen Leistungen bereitzustellen: von der Bildung bis zur Arbeitslosenversicherung. 

Die starken Nationalstaaten von heute mit ihren Zentralregierungen und gut organisierten Büro-

kratien sind das Produkt von Jahrhunderten des Krieges. Erinnerung und Gedenken an vergan-

gene Siege und Niederlagen sind Teil der jeweiligen nationalen  

Geschichte, und Nationen brauchen Geschichten, um zusammenzuhalten. Solche zentralisierten Ge-

meinwesen,  
15  deren Angehörige sich als Teil eines Ganzen betrachten, können aufgrund ihrer Organisation und ihrer 

Fähigkeit, die Ressourcen ihrer Gesellschaft zu nutzen und sich auf die Unterstützung der Bürger zu 

verlassen, in größerem Umfang und für längere Zeit Krieg führen. Die Befähigung, Krieg zu führen, 

und die Evolution der menschlichen Gesellschaft sind Teile ein und derselben Geschichte.  

Im Lauf der Jahrhunderte ist der Krieg tödlicher, sind seine Auswirkungen größer geworden. Wir Men-

schen sind  

20 zahlreicher geworden; wir verfügen über mehr Ressourcen und besser organisierte, komplexere Ge-

sellschaften, können für unsere Kämpfe Millionen Menschen mobilisieren, und unsere Zerstö-

rungsfähigkeit hat enorm zugenommen. Für die beiden großen Kriege des 20. Jahrhunderts 

mussten wir neue Begriffe erfinden: „Weltkrieg“ und „totaler Krieg“. 
Margret MCMILLAN: Krieg. Wie Konflikte die Menschheit prägten, Berlin 2021, Seite 12f.  

1. Analyse  

1. Fassen Sie die wesentlichen Aussagen des Textes zusammen.  

2. Nennen Sie zwei Beispiele für die These der Autorin, dass gesellschaftliche Entwicklungen 

durch Kriege angestoßen werden.  

3. Erklären Sie anhand des Textes, wie die Entwicklung der Nationalstaaten von Krieg geprägt 

ist.  

  
2. Stellungnahme  

Entwickeln Sie – ausgehend von den im Text entwickelten Thesen und Ihren eigenen Erfahrungen und 

Wissen –, was nach dem „Weltkrieg“ und dem „totalen Krieg“ im 20. Jahrhundert aus Ihrer Sicht für 

das 21. Jahrhundert zu erwarten ist: Wird die Gesellschaft so gut organisiert und komplex sein, dass sie 

keinen Krieg mehr braucht?  
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AUFGABENSTELLUNG B3  
  
Goethe, mir graut’s. Muss man heute noch den „Faust“ gelesen haben, um seine Reifeprüfung zu be-
stehen? Ein Kommentar  
  
Kann man ein gebildeter Mensch sein, ohne Faust gelesen zu haben? Ja, sagt das Schulministerium von 

NordrheinWestfalen. Ab dem Jahr 2021 gehört Goethes Tragödie nicht mehr zum Prüfungsstoff für das 

Deutsch-Abitur. Reifeprüfung ohne Meisterdichter.   

Der Aufruhr folgte sogleich. Der Deutsche Lehrerverband empörte sich: Frevel am Kanon! Faust 

sei zeitlos, Faust 5 sei für alle, ohne Faust drohe Kulturverlust für die Abiturienten der Zukunft.   

Die Beschäftigung mit Literatur soll, so steht es im Lehrplan, das „ästhetische und literarhistorische 

Bewusstsein“ erweitern. Das klingt blechern, meint aber etwas Großes: Literatur kann unseren Horizont 

aufreißen. Wer liest, wächst über sich hinaus, und der Wortschatz gleich mit. Figuren auf Papier werden 

zu Freunden im Kopf.  

Literarische Texte kann man lieben, sie können einen langweilen und ärgern, manche scheinen zeitlos, 

andere  

10 veralten. Im schönsten Fall öffnet sich im Deutschunterricht die Tür zu dieser Welt. Goethes Faust, 

veröffentlicht 1808, war lange ein solcher Türöffner.   

Daran kann man sich klammern. Oder man versetzt sich in eine 17-jährige Schülerin und liest den Text 

mit ihrem  

Blick. Die Handlung ist so lala. Älterer promovierter Herr (Dr. Heinrich Faust), so gebildet wie gelang-

weilt  

(Midlife-Crisis), schließt einen großen Deal mit dem Teufel. Er tauscht sein Seelenheil gegen jugendli-

che  

15 Manneskraft, schwängert ein junges Mädchen aus bildungsfernem Milieu (#MeToo), das am Ende 

stirbt. Der Doktor schlägt sich fortan voller Schuldgefühle mit Hexen und Göttern herum (Faust 

II). Zu polemisch? Vielleicht nur ein aktueller Blick auf einen alten Stoff. Monumental und auch 

ein bisschen fremd steht der Faust heute in der aufgepeitschten Gegenwart herum. Lessings 

Aufklärungsdrama Nathan der Weise (1779) – der Text, den das  

Schulministerium stattdessen zur Pflichtlektüre bestimmt hat – besticht dagegen durch Aktualität. Hier 

treffen ein  

20 Jude, ein Christ, ein Muslim aufeinander. Die Handlung ist verwickelt, denn nach und nach stellt sich 

heraus, dass alle irgendwie miteinander verwandt sind oder einander adoptiert haben. Eine Patchwork-

Geschichte mit Happy End, die jeder nationalstaatlichen und religiösen Vorherrschaft den Boden ent-

zieht: „Unter stummer Wiederholung allseitiger Umarmungen fällt der Vorhang.“ Eine Regieanwei-

sung, wie man sie für die globale Weltgemeinschaft des 21. Jahrhunderts herbeisehnt. Wäre man ge-

zwungen, sich zu entscheiden – Goethe oder Lessing, Faust oder 25 Nathan – ja, dann ist natürlich 

Letzterer die wichtige Figur für unsere Zeit.   

Doch muss man sich überhaupt entscheiden? Wer Werke gegeneinander ausspielt, der befördert, was er 

zu vermeiden sucht: dass der Bildungskanon schrumpft. Eng und starr wird er aber vor allem dann, 

wenn man so tut, als seien diese Texte eine Zumutung, die Schülerinnen und Schülern in kleiner, ge-

zielter Dosis verabreicht werden müsse. Dahinter steht eine allzu verzagte Vorstellung von Literatur. 

Als sei sie keine Lust, kein Glück. Die Frage  

30 lautet nicht, ob Goethe noch gelesen werden muss. Sondern ob die Schule dazu verführt, überhaupt 

zu lesen, ein Leben lang, vielleicht sogar den Faust. 
Anna-Lena SCHOLZ, in: DIE ZEIT Nr. 42/2019, 10. Oktober 2019 (gekürzt).  

1. Analyse  

1. Fassen Sie kurz die wesentlichen Thesen des Textes zusammen.  

2. Arbeiten Sie in Ihren eigenen Worten die Argumente heraus, die im Text für die Auseinander-

setzung mit Literatur an der Schule vorgebracht werden.  

3. Der Text ist in einer großen Wochenzeitung als “Kommentar” erschienen, enthält also auch die 

Meinung der Autorin; nennen Sie zwei Textstellen, an denen sichtbar wird, wie die Autorin 

persönlich über das Thema denkt.  
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2. Stellungnahme  

Wie stehen Sie persönlich zur Frage, ob die Auseinandersetzung mit Literatur – und besonders mit Li-

teratur, die vielleicht ein paar hundert Jahre alt ist – Teil der Schulbildung sein soll? Gehen Sie bei Ihren 

Ausführungen von Ihren eigenen Erfahrungen in den vergangenen Schuljahren aus; sie brauchen sich 

dazu ausdrücklich nicht auf Goethes “Faust” zu beziehen.  
  
  

TEXTSORTE C – KRITISCHE STELLUNGNAHME  
  

AUFGABENSTELLUNG C1  
  
Das große Paradoxon bei Covid-19 ist, dass die Schließung der Grenzen zwischen den EU-Staaten und 
die Isolation der Menschen in ihren Wohnungen uns kosmopolitischer denn je gemacht hat. Vielleicht 

zum ersten Mal in der Geschichte reden die Menschen überall auf der Welt über dasselbe und teilen 
dieselben Ängste. In zahllosen Stunden vor Computer- und Fernsehschirmen vergleichen die Menschen 

zu Hause das, was sich bei ihnen abspielt, mit dem, was anderen anderswo passiert. Es mag vielleicht 
nur für die Dauer dieses einen seltsamen Moments in unserer Geschichte sein, aber wir können nicht 

leugnen, dass wir gegenwärtig erleben, wie es sich anfühlt, eine gemeinsame Welt zu bevölkern.  
  

Ivan KRASTEV: Ist heute schon morgen? Wie die Pandemie Europa verändert, Berlin 2020, Seite 79f.  

  

Reflektieren Sie, ob Sie diese Erfahrung teilen, die im zitierten Textausschnitt angesprochen wird: Sind 

Sie persönlich durch die Covid-19-Lockdowns weltoffener geworden oder nicht? Wie könnte sich die 

Erkenntnis, dass die Menschheit eine gemeinsame Welt bevölkert, auf das Leben der kommenden Ge-

nerationen auswirken?  
  
  

AUFGABENSTELLUNG C2  
  
Das Ehrenamt ist in Südtirol tief verwurzelt: Über 150.000 Personen engagieren sich ehrenamtlich in 

einer NonProfit-Organisation. 92,9 Prozent jener Personen, die in Non-Profit-Organisationen aktiv 
sind, machen dies ehrenamtlich, 7,1 Prozent werden als hauptamtliche Mitarbeiter angegeben. Auf 100 

Einwohnern bringen sich somit 30 ehrenamtlich in das gesellschaftliche Leben ein. Überwiegend ist 
das Südtiroler Ehrenamt dem Bereich Kultur, Sport und Freizeit (62,6 Prozent) zuzuordnen. 3343 Ver-

eine wurden dort im Jahr 2015 gezählt, gefolgt von 664 Vereinen (12,4 Prozent) aus dem Bereich Sozi-
alfürsorge und Zivilschutz sowie 451 Organisationen (8,4 Prozent), die zum Bereich Beziehungen zu 

Gewerkschaften und Interessensvertretung gezählt werden. Im gesamtstaatlichen Vergleich liegt Südti-
rol mit seinem ehrenamtlichen Engagement weit über dem Durchschnitt von 9,1 Ehrenamtlichen je 100 

Einwohnern.  
Aus: „Landesregierung will Ehrenamt weiter stärken“, vom 4. Dezember 2019:  

http://www.provinz.bz.it/news/de/news.asp?news_action=4&news_article_id=633234 (gekürzt) [zuletzt über-

prüft am 20. Mai 2022].  

Mit knapp einem Drittel der Bevölkerung hat Südtirol also eine besonders hohe Rate an ehrenamtlich 

engagierten Bürgerinnen und Bürgern. Das ehrenamtliche Engagement in den verschiedensten Vereinen 

– auch „Volontariat“, „Freiwilligenarbeit“ u.a.  genannt – gibt ihnen offensichtlich etwas, das wertvoller 

ist als Geld. Setzen Sie sich damit auseinander, was das aus Ihrer Sicht sein könnte, und gehen Sie darauf 

ein, ob (und falls ja, wo) Sie sich ehrenamtlich engagieren würden.  
  

http://www.provinz.bz.it/news/de/news.asp?news_action=4&news_article_id=633234
http://www.provinz.bz.it/news/de/news.asp?news_action=4&news_article_id=633234

